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Das „„Voltöhlatt“ erſcheint jeden

Werktag: Sonnabends mit der Jll.
Unrerhaltungsbeil. „Volk und Zeit.“
Un verlangt eingeſandten Mann
ſkripten iſt ſtets das Rückporto
beizufügen. Perfönliche Aus
kunfterteilung mittags von 12
dis 1 Uhr. Das Voltsdlatt“ ijt
das Publikationsorgan der genoſſen
ſhaftlichen u. gewerkſchaftlichen Or

ganiſationen und amtliches Organ
verſch. den. Schriftleitung:
darz42/44, Hinterh. II. Fernruf 4667.
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Das Spektakelſtück.
Halle (Saale), 12. Mai.

Vie vorausgeſagt, iſt der geſtrige Ludendorff-Rummel zu einem
großen Spektakelſtück geworden, zu einer Lächerlichmachung der
Staatsautorität und zu einer Etablierung der Hitlerei in
Nitteldeutſchland. Die mitteldeutſchen Behörden, die in
Berlin auf das dringendſte davor gewarnt hatten, den Aufmarſch
der Gegenxevolution in Halle ſtattfinden zu laſſen, haben Recht
behalten. Die aufgebotene Polizei erwies ſich trotz ihrer verhältnis-
mäßigen Stärke nahezu machtlos, die am Tage vorher von ihr
erlaſſenen, unter öffentlichem Anſchlag bekanntgegebenen Verord-
nungen durchzüführen. Die Hakenkreugzler amüſierten ſich darüber
und pfiffen auf die Polizei. Nur ganz wenige Züge konnten auf-
gelöſt werden, die übergroße Mehrzahl zog unter klingendem Spiel,
unter Geſang, unter Hakenkreuzfahnen in geſchloſſenen Zügen
durch die Stadt. Und von Sonntag nachmittag an dachte kein
et za heamter wahr daran, den Verordnungen ſeiner Behörde

eltung zu verſchaffen. Die Stagtsautorität war zumeh

Teufel nnd ihr Totengräberiſt der deutſche Reichs
5; Ses n innen miniſter Jarres, der Miniſter des zivilen. Aus
Se deliedi nahmezuſtandes, der den ganzen Unfug gegen den Willen der

preußiſchen Behörden protegiert und ihm dadurch ſein Geſicht
gegeben hat. Jarrxes kann ſtolz ſein auf das von ihm vollbrachte
Werk. Noch ein paar ſolcher Späße und die Hitlerei iſt das offi
gielle Zeichen des neueſten Reichskurſes.n eingeſandit

Nachziehender

W Jarres' Schuld.
c Herr Jarres bat durch die Protektion des halliſchen Hakenkrenuz-
c. e6 zummels den abſolut unzweideutigen Beweis erbracht, daß er den
26 d5 zivilen Ausnahmezuſtand in rückſichtslos einſeitiger
auf Form gegen die Republik und gegen ihre Träger, die

deutſche Arbeiterſchaft, anwendet. Man wird ſich nicht
wundern können in Berlin, daß die Erbitterung der mitteldeutſchen
Arbeiter wegen dieſer ungleichen Behandlung eine ungeheure iſt,

Freital und daß dieſe Erbitterung die weittragendſten Folgen nach ſich
7 9 ziehen muß. Eine Jnduſtriearbeiterſchaft wie die mitteldeutſche,
e die unter den erbärmlichſten Lohnverhältniſſen in Schacht und
-22 Fabrik zu wirken hat, muß es als doppelt drückend und abſolut
c unerträglich empfinden, wie Staatsbürger vierten oder

fünften Ranges behandelt zu werden, und das unmittel-
bar, nachdem die Maidemonſtrationen verboten worden waren.
Sind die Jdeale, für die das Proletariat am 1. Mai zu demon-

b n ſtrieren pflegt, ſind Völkerfriede, internationale Verſtändigung,
ſozialiſtiſche Gemeinſchaftskultur und menſchenwürdiger Arbeits-

tſendunga tag etwa geringere Jdeale, als die an innerer Fäulnis zuſammen-
Lindenſtt! gebrochene ſchwarzweißrote Monarchie, als ein neues Völkermorden,

als die Wiederherſtellung des alten preußiſchen Militarismus?
Nur ganz reaktionäre Finſterlinge werden dieſe Frage bejahen,
nichtsdeſtoweniger gibt der Jnnenminiſter des Deutſchen Reiches
den ſchwarzweißroten Rachepolitikern, den Hakenkreuzrittern, den
Saboteuren der internationalen Verſtändigung, den Hochverrätern
und Hitler-Putſchiſten das Feld frei und degradiert die republika
niſche Staatsautorität zu einem lächerlichen Popanz, den
kein Menſch in der ganzen Welt ernſt nimmt.

Die Wirkung aufs Ausland.
Geſtern war in Halle nicht nur die große deutſche Preſſe,

ſondern auch die große amerikaniſche, engliſche und franzöſiſche
Preſſe vertreten, deren Repräſentanten ſich nicht darauf beſchränken
werden, entſprechende Berichte in die Welt hinausgehen zu laſſen,
ſondern die auch ihre Referate mit den nötigen Photographien
vom Aufmarſch der deutſchen Militärreaktion ſchmücken werden.
Zwei Tage vor den franzöſiſchen Wahlen hätte dieſes halliſche
Spektakelſtück noch den ſicheren Sieg der franzöſiſchen Nationaille
bedeutet. Und trotzdem wird die verheerende Wirkung namentlich
auf die Entente angeſichts der bevorſtehenden Verhandlungen über
das Sachverſtändigengutachten nicht ohne die verhängnisvollften
Folgewirkungen für Deutſchland ſein. Ein Land, in dem die
Militärreaktion offiziell Triumphzüge veranſtalten und durch ihre
Repräſentanten unter behördlichem Schutz erklären laſſen kann,
daß in Deutſchland nicht eher Ruhe wird, bis alle Deutſchen

itteleuropas unter einem großen deutſchen
Kaiſerreich vereinigt ſind, ein Land alſo, in dem der Re
vanchekrieg offiziell propagiert wird, ein ſolches
Land kann ſich naturgemäß nicht darüber wundern, nach dem Leit-
ſatze „Macht geht vor Recht“ behandelt zu werden. Die
Protektion des Aufmarſches der deutſchen Hakenkreuzregktion in
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Jarres' Meldenstück.
Der Reichsinnenminiſter als CTotengräber der Staatsautorität. Der Arbeiter, ein Staatsbürger fünften Ranges.
Der neue eltkrieg unter offizieller Propaganda Flagge. Schwarzweißrote Demokraten. Ludendorffs kühle

ANufnahme. Die Opfer der kommuniſtiſchen Codesparole. Republikaner, auf den Cag
Halle, die Protektion dieſes grandioſen Spektakelſtückes durch den
Jnnenminiſter der deutſchen Republik iſt alſo nicht
nur ein Schlag gegen die Republik im Jnnern, ſondern
auch eine der ſchwerſten Schädigungen, die dem deutſchen Volke
ſeit 1918 in ununterbrochener Folge außenpolitiſch zugefügt worden
ſind.

Ludendorff und Demokraten.
Eins der wenigen erfreulichen Symptome des geſtrigen Tages

bleibt die Tatſache, daß Ludendorff vom halliſchen Publikum
mit verhältnismäßig großer Reſerve empfangen worden iſt. Wir
laſſen datzingeſtellt, ob dieſes Symptom bereits als Zeichen be-
ginnender Ernüchterung aufzufaſſen iſt. Jm allgemeinen hat
ſich die halliſche Bürgerſchaft, der ſogenannte demokratiſche Teil
mit eingeſchloſſen, auf das kläglichſte benommen. Die lauteſten
Demokraten konnten es ſich nicht verkneifen, ſchwarzweißrot
zu flaggen und damit den Beweis zu erbringen, daß ihrer Ge
ſinnungstüchtigkeit keine Grenzen geſetzt ſind. Gern
anerkennen wollen wir, daß ein anderer Teil des Bürgertums ſich
von dem Rummeel abſolut fern hielt, und daß dieſer Teil dort, wo
er dem Betriebe nicht ausweichen konnte, ihm mit offener Ab-
lehnung gegenüberftand.

Die Beſinnungsloſigkeit der Gegenſpieler.
Zu unſerem mehr als lebhaftem Bedauern ſind wir weiter zu

der Feſtſtellung gezwungen, daß der ganze Hakenkreuzrummel, der
am Sonnabend ſtattfand, einen nicht unweſentlichen Teil ſeines
Hintergrundes erſt dadurch erhielt, daß die Kommuniſten in
ihrer Preſſe ein lautes Geſchrei angeſtimmt, zum allgemeinen
Einmarſch in Halle aufgefordert, ünd in Aufrufen ihrer
Zentrale offiziell verlangt hatten, alle Faſeiſten nieder-
zu ſchlagen. Hinzu kam, daß das hieſige Kommuniſtenblatt am
Tage vorher den Aufmarſchplan der von auswärts anrücken-
den KPD.-Leute bekanntgegeben hatte. Sowohl vom partei-
politiſchen, wie vom militäriſchen Standpunkt aus iſt

eine vollendete Kinderei, dem Gegner, den
ich ſchlagen will, meine Strategie vorher mitzuteilen. Die
ganzen kommuniſtiſchen Publikationen bewieſen, richtig genommen,
nichts weiter, ais daß es dieſer Partei im Grunde mindeſtens
ebenſo ſehr auf laute Demonſtration wie auf Angriff
ankam. Die Folge der Publikation der ſtrategiſchen Pläne ſowie
der Anmarſchſtraßen waren natürlich die, daß dis betreffenden
Straßen um Halle herum von der Polizei abgeſperrt worden
waren, ſo daß alſo eine Kongentration der Kräfte an einem
ſtrategiſchen Punkt von vornherein unmöglich gemacht wurde.
Hinzu kam, daß ſelbſt, wenn dieſe Konzentration gelungen wäre,
die wenigen Tauſend, dem Rufe ihrer Zentralleitung Folge leiſten-
den Kommuniſten nicht in der Lage geweſen wären, dem nach
Zehntauſenden zählenden und zweifellos zum Teil gut bewaff-
neten Heere der Faſciſten eine erfolgreiche Schlacht zu
liefern. Wäre die Abſperrung der Zugangsſtraßen ſowie die Ab-
riegelung einiger Konzentrationslager der KPD. durch die Polizei
nicht gelungen, wäre es zu einem offenen Kampf der verhältnis-
mäßig ſchwachen und ſchlecht ausgerüſteten kommuniſtiſchen Ab-
reilung mit dem Faſciſtenheere gekommen, ſo hätte die deutſche
Arbeiterſchaft ſtatt vier bis fünf Toten vielleicht einige
hundert Tote und die entſprechende Zahl von Verwundeten
gehabt. Ein ungeheures Blutbad fürchterlichen Ausmaßes wäre
die Folge unzulänglicher kommuniſtiſcher Strategie und der
blinden Beſinnungsloſigkeit der neuen KPD. Zentrale geweſen.

Mit Sanitätskolonnen und Aerzten.
Auf die Einzelheiten des Brutbades in Böllberg, das bekanntlich

ſowohl auf ſeiten der Polizei, wie auf ſeiten der kommuniſtiſchen
Demonſtranten Tote und Verwundete gefordert hat, wollen wir
hier nicht eingehen. Wir verweiſen auf den diesbezüglichen Lokal-
bericht. Nicht unintereſſant und bemerkenswert bleibt es jedoch,
daß die Böllberger Demonſtranten zum weitaus größten Teil aus
Berliner, Leipziger und Erfurter Kommuniſten be-
ſtanden, und daß die Berliner Kommuniſten ſich zwei Abteilungen
Sanitäter mit zwei Aerzten mitgebracht hatten, woraus geſchloſſen
werden mütß, daß man entſprechend der Parole der Zentrale ſich
mit dem Faſcismus in offener Schlacht meſſen wollte. Ein
Feldherr, der mit unzulänglichen Mitteln aus Dummheit oder
Bewußtloſigkeit in eine ſichere Niederlage hineinrennt, verfällt der
beſchleunigten Aburteilung. Welche Konſequenzen wird
die kommuniſtiſche Arbeiterſchaft ihrer immer leichtfertiger han-
delnden Parteigzentrale gegenüber ziehen
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Von der Komödie zur Cragödie.
Der KPD. iſt es gelungen, aus dem faſciſtiſchen Komödienſpiel

eine neue Tragödie für die deutſche Arbeiterſchaft zu machen.
Die verzweiflungsvolle Stimmung weiter Teile des Proletariats
ermöglicht es ihnen, ihr leichtfertiges Gewerbe weiterzutreiben
und gewiſſe Teile der Arbeiterſchaft von einer Kataſtrophe in die
andere zu hetzen. Natürlich wird die kommuniſtiſche Preſſe nach
hinlänglich bekanntem Rezept den Verſuch unternehmen, die
Schuld an der Kataſtrophe wieder einmal der Sozialdemo-
kratie in die Schuhe zu ſchieben. Wir ſehen ſolcher Beweis-
führung mit der größten Ruhe und dem Bewußtſein entgegen, daß
der vernünftig denkende Teil der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft aus-
reichend darüber orientiert iſt, daß die VSPD. nicht für kommu-
niſtiſche Unzulänglichkeit, nicht für kommuniſtiſche Bewußtloſigkeit,
nicht für die Moskauer Todesparolen verantwortlich gemacht
werden kann, deren ſchädlicher Auswirkung die unglücklichen Ver
führten auch geſtern bluten mußten.

PoſizeſEntgleiſungen.

Wir wieſen bereits eingangs darauf hin, daß, wenn es nach den
verantwortlichen Behörden des mitteldeutſchen Bezirks gegangen
wäre, der Faſciſtenſpektakel in Halle nicht hätte ſtattfinden dürfen.
Als Ausnahme-Jarres triumphierte, unterlag es keinem
Zweifel mehr, daß die Machtmittel des preußiſchen Staates, ſo-
weit ſie in Halle konzentriert waren, gegenüber der aufziehenden
Regktion verſchwinden würden. So iſt es auch gekommen. Wir
wollen nicht verhehlen, daß die Polizei an gewiſſen Stellen der
Stadt ihre Pflicht im republikaniſchen Sinne getan hat. Es darf
jedoch der Wahrheit wegen nicht verſchwiegen werden, daß ein-
gelne Polizeiabteilungen, namentlich die im Volksparkviertel ſta-
tionierten, in unglaublich provokatoriſcher Weiſe nicht nur gegen
die Kommuniſten, ſondern auch gegen das Publikum im allge-
mein en vorgegangen ſind. So wird uns von einer ganzen Reihe
abſolut unverdächtiger Zeugen, wir nennen darunter nur unſeren
Parteigenoſſen Prof. Dr. Waentig, verſichert, daß einzelne Be
amte in einer Weiſe, die man mit dem Ausdruck Flegelhaftigkeit
nur ganz gelinde bezeichnet, herausfordernd gegen ſich diſzipliniert
und anſtändig bewegende Spaziergänger vorgegangen ſind. Wir
wollen den Leuten ihre Erregung zugute halten, die dadurch ent
ſtanden iſt, daß ſie bei dem Böllberger Vorkommnis empfindliche
Verluſte bedauerlicherweiſe gehabt haben. Das entſchuldigt jedoch
keineswegs Roheit gegen Unbeteiligte. Wir ſtellen das
öffentlich feſt, damit der verantwortlichen Leitung der Polizei
Gelegenheit gegeben wird, den Dingen auf den Grund zu gehen.
Vor 'allen Dingen iſt die Frage zu unterſuchen, ob der Offizgier,
der am Sonntag im „Volkspark“ Dienſt tat, die nötige Qualifika-
tion für die Durchführung derartiger Aufgaben beſitzt.

Trotzalledem
Zum Schluß ſei bemerkt, daß der antirepublikaniſche Rumm e

in Halle natürlich ſeine Gegenwirkung im ganzen Deutſchland
auslöſen wird. Jn- und Ausland werden in Kürze erfahren, daß
es in Deutſchland nicht nur Faſciſten und Monarchiſten,
ſondern auch ein Heer von Männern gibt, die die Republik mi
Leib und Leben zu verteidigen bereit ſind.

Auf den Tag.
Der dickfellige Hochverräter.

München, 10. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß auch dem Regierungs

präſidenten von Oberbayern, Herrn v. Kahr, eine ähnliche Auf-
forderung zum Rücktritt wie dem Oberſt v. Seißer durch die amt-
lichen Stellen zugeſtellt wurde. Allerdings erfolgte die Aufforde-
rung nicht in Form eines offiziellen Schriftſtückes. Herr v. Kahr
hat aber auf das Schreiben bisher noch nicht reagiert. Vorläufig
weilt er noch außerhalb Münchens auf Urlaub.

Die franzöſiſchen Waplen.
Paris, 12. Mai. (WTVB.)

Der Wahltag iſt in Paris und ſoweit Nachrichten vorliegen
in ganz Frankreich in voller Ruhe verlaufen. Die Wahlhandlung
wurde um 6 Uhr abends geſchloſſen. Da diesmal eine außerordent-
lich große Zahl von Wahlliſten vorliegt, iſt es kaum wahrſcheinlich,
daß vor heute vormittag irgendwelche endgültigen Ergebniſſe be
kannt werden. Jn den meiſten Wahllokalen war bis zum Mittag
die Wahlbeteiligung ziemlich ſtark. So wurden im erſten
Bezirk von Paris bis zum Mittag etwa 40 Prozent der Stim
men abgegeben, in Bordeau x etwa 30 Prozent.
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zum Volksentſcheid.

Antwort:

8 Hermyniazur Mühlen.

Jaarres über den Volksentſcheid.
Der Reichsinnenminiſter Jarres ließ ſich geſtern von einem

Vertreter des WTB.Bureaus über den Beſchluß des Par-
teivorſtandes, einen Volksentſcheid über die Sachverſtän
digenvorſchläge herbeizuführen, ausfragen. Der Verlauf der
Unterredung wird von WTV. folgendermaßen wiedergegeben:

Miniſter Jarres erklärte: Jm vorliegenden Falle iſt offenbarein Wallseatſcheir auf Volksbegehren“ nach Artikel 73 Abſ. 8 der

Reichsverfaſſung gemeint. Auf Grund dieſer Voxſchrift kann
jeder h der ein beſtimmtes Geſetz erlaſſen ſehen will, mit
5000 Unterſchriften die Zuraſſung eines Volksbegehrens beantragen.
Nach F 27 des Geſetzes über den Volksentſcheid kann von der Bei
dringung der 5000 Unterſchriften abgeſehen werden, „wenn die
Vorſtandſchaft einer Vereinigung den Antrag ſtellt und glaubhaft
macht, daß ihn 100 000 ihrer ſtimmberechtigten Mitglieder unter-
ſtützen“. Dies würde auf einen Antrag der Sozialdemokratiſchen
Partei, jedenfalls dann, wenn er vffenbar bei den Anhängern der
Fartei ohne Widerſpruch bleibt, zutreffen. Es ſind dabei aber
wei Punkte zu beachten: 1. Muß mit dem Zulaffungsantrag ein

formulierter Geſetzentwurf vorgelegt werden und 2. muß

genau forr Geſetzentwu e erdieſer Geſetzentwurf berückſichtigen, daß nach ArtikelAb 4 e er chaverfaf fung über drei Dinge kein
privater Volksentſcheid beantragt werden kann,

amlich über den Haushaltsplan, über Abgaben-er ber Beſoldungsordnüungen, (Jn dieſen
Fällen kann nur der Reichspräſident den Volksentſcheid
herbeifübren. Red. d. „V.“.)

Frage: Handelt es ſich danach im vorliegenden Fall um ein
zuläſſiges Volksbegehren? O erſt degntworton, wenn

Antwort: Dieſe Frage fäßt ſich er ſt beantwerren, ndie Antragieler ihren Geſetzentwurf vorlegen. Es iſt bisher g
klar, ob die Sozialdemokratiſche Partei etwa im vgraut, d
bebor formulierte Ergebniſſe von elungen vorliegen, einen Entwurf einbringen will, oder erſt dann,
wenn ein ſolches Verhandlungsergebnis
mukiert vorliegt. Auch iſt es nicht klar, ob der formulierke An
rag den ganzen Jnhalt des abzuſchließenden Vertrags aufnehmen

oder nur einen Auftrag oder eine Ermächtigung durch Geſetz er
teilen will, und wie dieſe gegebenenfalls genügend beſtimmt gefaßt
werden ſollen. Es iſt daher, wie geſagt, unmöglich. 2
ſchon über die Zulaſſung einendgültiges u e iabzugeben. Die Zulaſſung ſetzt übrigens nach einer Notver
vrdnung vom 14. Februar 1924 die Leiſtung einer Pauſch-
ſum mee als Koſtenvorſchuß voraus.

rage: Wie iſt der weitere Verlauf nach Zulaſſung des
ens?w. n tet Das Volksbegehren wird nicht durch Stimmzettel-

abgabe, ſondern durch ein Eintragungsverfa h ren feſter Es genügt, wenn ein Zehntel der deutſchen Wähler das
Vollsbegehren unterſtützt. Dieſe Zahl kann von der Sogiaddewm e
kratiſchen Partei allein aufgebracht werden. Der von dem Volks
begehren gewünſchte Geſetzentwurf wird dann von der Reichsregie
rung dem Reichstag mit ihrer Stellungnahme vorgelegt. Nur
wenn der Reichstag das Geſetz ablehnt oder ändert, kommt es

Nimmt er den Geſetzentwurf unverändert
än, ſo iſt das ganze Verfahren zu Ende und es kommt nicht mehr
Zum Volksentſcheid. Das Verfahren kann alſo nicht dazu ver
andt werden, etwa ein vom Reichstag ohnedies beſchloſſenes Geſet
dadurch auf eine breitere Baſis zu ſtellen und gewiſſermaßen
politiſch ſtärker zu verankern, daß darüber noch ein Volksentſcheid
ſtattfindet.d ge: Jſt es möglich, daß eine große Partei eine Frage un
mitelbar do h. ohne voxherige Beſchlußfaſſ ung des
Reichstags über den gleichen Gegenſtand, zum Volksentſcheid
bringt?z Das iſt nach der Verfaſſung nicht zuläſſig; nach
der Verfaſſung kann dies nicht einmal die Reichsregierung und
auch nicht der Reichspräſident. Es iſt aber zu beachten. daß ein
verfaſſfungänderndes Geſetz im Reichstag Zweidrittel
mehrheit erfordert. Beim Volksentſcheid genügt dagegen für eine
Verfaſſungsänderung die einfache Mehrheit aller Wähler, aber
nicht nur derjenigen, die ſich an der Abſtimmung beteiligen, ſondern
al ker Stimmberechtigten (Art. 76 RV.). Es kann alſo auf dieſe
Weiſe möglicherweiſe von Parteien eine Verfaſſungsänderung auf
dem Wege der Volksabſtimmung durchgeſetzt werden, auch wenn
ſie nur über eine einfache Mehrheit im Reichstage verfügen,
vorausgeſetzt, daß ſie eine große Abſtimmungsbeteiligung ergielen.
Doch halten ſich bei Volksabſtimmungen über beſtimmte Fragen
die Wähler erfahrungsgemäß nicht an ihre Zugehörigkeit
zu Parteien oder ihre Stellungnahme bei Reichstagswahlen,
ſo daß je nach Lage der Sache ſowohl nach der einen wie nach der
anderen Seite abweichende Ergebniſſe gegenüber den Ergebniſſen
der Reichstagsabſtimmungen möglich ſind.

Frage: Halten Sie die Veranſtaltung eines Volksentſcheids

für erwünſcht? esAntwort: halte die Erörterung dieſer Frage jedenfalls
für verfrüht. Noch ſind wichtige Vorfragen Wer die Möglich-
keit einer Verſtändigung nicht geklärt. Erſt wenn hierüber voll-
ſtändige Klarheit beſteht und die Verhandlungen zu einem ge-
wiſſen vorläufigen Ergebnis gekommen ſind, kann überhaupt die
Frage eines Volksentſcheids erörtert werden. An ſich ſind die hier
zur Entſcheidung ſtehenden Fragen ſo ſchwierig zu beurteilen, daß
ſie ſich für eine Entſcheidung durch das Volk ſelbſt m. E. nicht

Entſcheidend ſind aber nicht die Sy
eines Miniſters, ſondern die Bedingung

eine etwa notwendige

vorhanden iſt.

einzige Weg iſt, der aus den Schwierigkeiten herausführt.
Vorausſetzung dafür iſt, daß eine brauchbare Löſung nicht im

Dem Parteivorſtand war, wie man
ohne weiteres annehmen darf, bekannt, daß durch den Volksent-
ſcheid der Reichstag nicht ausgeſchaltet wird, ſondern
daß die Frage an das Volk erſt den letzten Ausweg nach einem

Wenn das
in manchen Redaktionen nicht gleich verſtanden worden iſt, ſo iſt
das keinesfalls die Schuld des Sozial demokratiſchen Parteivor-

Reichstag gefunden wird.

etwaigen Voerſagen des Reichstags darſtellt.

ſtandes.

Guter Eindruck in Paris.
Der ſozialdemokratiſche Volksentſcheidsantrag und die

öffentliche Meinung Frankreichs

Paris, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die Abſicht der Sozialdemokratiſchen Partei, einen Volksent-
ſchei d über die Annahme des Sachverſtändigenprogramms her-
beizuführen, hat in allen Kreiſen Frankreichs, denen es um eine
Verſtändigung mit Deutſchland ehrlich zu tun iſt, einen guten
Eindruck gemacht. Man iſt in dieſen Kreiſen davon überzeugt,
daß die übergroße Mehrheit des deutſchen Volkes ſich für die An-
nahme ausſprechen und ſo nicht nur die Manöver der Deutſch
nationalen, ſondern auch den Verſuch der franzöſiſchen Nationa-
liſten, das Ergebnis der deutſchen Wahlen für ihre Zwecke auszu-
beuten, gründlich durchkreuzen wird. Ein Beiſpiel dafür liefert
wiederum der „Temps vom Sonnabend mit der Behauptung,
daß durch die deutſchen Reichstagswahlen die internationale
Situation eine grundlegende Aenderung zum Schaden des euro
päiſchen Friedens und der franzöſiſchen Reparationsanſprüche er
fahren habe. Es würde nach den Erklärungen der deutſchnatio
nalen Parteiführer und ihrer Preſſe, die dank ihres Wahlſieges die
deutſche Politik nunmehr ausſchlaggebend beherrſchten, nicht mehr
zweifelhaft ſein, daß Deutſchland die Annahme und die Durch
führung des Sachverſtändigenprogramms von Bedingungen ab-
hängig macht, die praktiſch auf deſſen Sabotage hinausliefen.
Dieſen Manövern, die die deutſche Regierung auf Aeußerungen
unverantwortlicher Politiker und Blätter feſtzulegen verſuche, um
die Aufmerkſamkeit von der von Frankreich ſyſtematiſch betrie-
benen Obſtruktion abzulenken, kann nur durch eine klare und un-
zweideutige Feſtlegung der deutſchen Politik ein Ende gemacht
werden.

rcq„(Q,QC,Crkeum—m——nhnhajſeaihdaehyr

Sozialdemokratie und hannoverſche

Abſtimmung.
Köln, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Sozialdemokratiſche Partei der beſetzten Gebiete
erläßt zur hannoverſchen Abſtimmung folgende Er-
klärung: „Die Sozialdemokratiſche Partei der beſetzten Gebiete hat
ſich ſtets gegen alle Verſuche gewandt, in den Tagen ſchwerer außen
politiſcher Bedrückung und militäriſcher Beſetzung an der ſtaat-
lichen Zugehörigkeit des Rheinlandes zu Preußen zu rütteln. Sie
hält ſich für berechtigt und verpflichtet, auch die Bewohner jener
Teile der Provinz Hannover, die am 18. Mai zu einer Vorabſtim-
mung über das Verbleiben dieſer Gebiete zu Preußen aufgerufen
werden, vor einem ſolchen Schritt zu warn en. Damit würden
nicht nur die deutſche Einheit gefährdt und neue Unruhen im be-
fetzten Gebiet erzeugt werden. Die franzöſiſchen Machtpolitiker
würden mit der hannvverſchen Loslöſung einen neuen Schein-
grund für ihre Abtrennungsziele gewinnen. Hinzu kommt, daß
die Veranlaſſerin der Abſtimmung, die Deutſchhannoverſche Partet,
in allen Fragen der Jnnen- und Außenpolitik durchaus regk-
tion är iſt und an niedrige Raſſeninſtinkte nach völkiſchem Vor
bild appelliert. Die hannvoverſche Sozialdemokratie wird ſich an
dieſer Abſtimmung nicht beteiligen. Wir ſind mit ihr einig im
Kampf gegen engſtirnigen Partikularismus und jeden Angriff

eignen. gegen die Einheit und Freiheit Deutſchlands.“

Dazu bemerkt der „Vorwärts“: Die Ausführungen des Herrn
Jarres laſſen erkennen, daß das ſozialdemokratiſche Verlangen
nach Herbeiführung eines Volksentſcheids von dieſer Seite keine
Förderung zu erwarten hat. Anderes war auch nicht zu erwarten.

athien oder Antipathien
der Verfaſſung, die der

Sozialdemokratiſchen Partei recht geben. Jm übrigen gibt Herr
Herres ſelbſt zu, daß der Volksentſcheid das einzige Mittel iſt,

Verfaſſungsänderung herbei-
zuführen, wenn im Reichstag keine Zweidrittelmehrheit für ſie

Viele von denen, die heute den Volksentſcheid ab
lehnen, werden vielleicht bald erkennen, daß es in der Tat der

Der „Sieg“ der Rommuniſten.
Hinter dem Kampf um das Sachverſtändigengutachten, der Aus

einanderſetzung mit der deutſchnationalen Demagogie, die endlich
an dem Punkte angelangt iſt, wo ſie nicht mehr weiter kann, iſt
der Erfolg der Kommuniſten bei den Reichstagswahlen etwas in
den Hintergrund getreten. Und doch haben wir alle Veranlaſſung,
der Bedeutung dieſes zunächſt unbeſtreitbaren Erfolges nach-
zugehen. Die kommuniſtiſchen Wähler ſind faſt ausnahmslos
Wähler, die bei ſpäteren Wahlen für die Sogialdemokratie in
Betracht kommen. Der Vergleich einzelner Wahlergebniſſe in
Sachſen und Bayern zeigt ganz deutlich den Zuſammenhang
zwiſchen ſogialdemokratiſchem Gewinn und kommuniſtiſchem Ver-
luſt. Auch bei einer Unterſuchung der Gemeindewahlergebniſſe
ſtellt man feſt, daß das Plus der Sozialdemokratie gleichzeitig ein
Minus der Kommuniſten iſt. Politiſch ſtehen ſich beide Parteien
abſolut feindlich gegenüber, und nach dem vollſtändigen Ruck nach
links, der ſich in der KPD. durchſetzte, gibt es keine Brücke mehr
zwiſchen beiden Parteien. Der ſozialen Schichtung und auch der
Denkweiſe nach ſtehen ſich aber die Wählermaſſen beider Parteien
bedeutend näher.

Der Erfolg der Kommuniſten iſt im Reiche keineswegs gleich-
mäßig. Wirklich überragend iſt er nur im beſetzten Gebiet und
in Oberſchleſien. Jm beſetzten Gebiet iſt er die ausgeſprochene
Folge des franzöſiſchen Vorgehens. Das läßt ſich zahlenmäßig
abſolut ſicher nachweiſen. Vergleicht man z. B. das Wahlergebnis
von Hamm-Stadt und -Land mit dem von Dortmund, ſo iſt der
Unterſchied handgreiflich. Es erhielten

Hamm- Stadt Hamm-Land Dorkmund

Sozialdemokraten 3414 19 085 21 660
Kommuniſten 2 805 8 449 42 628

Hamm-Stadt und Land ſind nicht beſetzt. Dortmund liegt in
der franzöſiſchen Beſatzungszone. Die Zuſammenſetzung der Be-
völkerung iſt durchaus die gleiche. Wo Poincarés Soldateska
herrſcht, überwiegen die Kommuniſten. Jm unbeſetzten Gebiet,
einige Kilometer davon entfernt, hätl ſich ihr Zuwachs in dem
allgemeinen Rahmen, der im ganzen Reiche beobachtet wird. Das
gleiche ergibt ſich, wenn man die Wablergebnise des ebenfalls an
Dortmund grenzenden Bezirks von Hörde-Stadt und -Land zum
Vergleich heranzieht. Es erhielten:

Hörde-Stadt Hörde-Land Dortmund
Sozialdemokraten 5 462 19 080 21 660
Kommuniſten 4 649 12 774 42 628

Die Aehnlichkeit der ſtarken politiſchen Differenzierung zwiſchen
beſetztem und unbeſetztem Gebiet liegt auch hier auf der Hand.
Oberſchleſien iſt in der deutſchen Arbeiterbewegung ein Gebiet für
ſich. Dort gibt es keine aus der Vorkriegszeit ſtammenden, die
breiten Maſſen umfaſſende ſozialdemokratiſche und gewerkſchaft
liche Tradition. Jn Oberſchleſien iſt der Wahlſieg der KPD. u
mittelbare Folge der augenblicklichen Wirtſchaftskämpfe. Zwei
Tage vor der Wahl legten die Grübenherren dort eine Feierſchick
ein, weil die Arbeiter ſich an die Tſtündige Schicht für di
Untertagsarbeit und Achtſtundenſchicht für die Uebertagarbeiter
gehalten hatten. Die Kommuniſten gaben, da am 30. April der
Schiedsſpruch für den Bergbau abgelaufen war, die Parole aus:
ſiebenſtündige Arbeitszeit und eine 30prozentige Lohnerhöhung
durchzuſetzen. Dieſe Forderungen gingen am 3. Mai wie ein
Lauffeuer durch das Bergwerksgebiet. Wer ihre Verwirklichung
wollte, wurde aufgefordert, kommuniſtiſch zu wählen. Wer wollte
das etwa nicht? Alle Arbeiter waren in ihrem Herzen für dieſe
Forderung, darum wählten ſie in ihrer Mehrheit kommuniſtiſchl
Wer ober ſchleſiſche Verhältniſſe kennt, weiß, daß dort eine Wahl
unter ſolchen Bedingungen eine Stimmungswahl iſt.

Viel wichtiger iſt eine Unterſuchung über die kommuniſtiſchen
Erfolge in den Gebieten, wo die Arbeiterbewegung über Tra-
dition und Erfahrung verfügt. Dort zeigen ſich ſehr charak
tcriſtiſche Beobachtungen. Ausnahmslos, ohne jeden Unterſchied,
haben die Kommuniſten am 4. Mai einen Stimmenrückgang zu
verzeichnen, wenn die Wahlergebniſſe mit Wahlen der letzten Mo-
nate verglichen werden können. Das gilt für Sachſen, für Thü-
ringen, für Bayern, für Lübeck, für Oldenburg und ſelbſt für
Potsdam in der Nähe von Berlin. Eine ſolch allgemeine Er-
ſcheinung kann nur dadurch erklärt werden, daß allgemein die
kommuniſtiſche Welle ſeit der Stabiliſierung im Abebben iſt.
Jntereſſant iſt aber, daß dieſe allgemeine Erſcheinung ſich teilweiſe
örtlich differenziert und daß überall da, wo die Kommuniſten ſeit
den letzten Wahlen beſonders Gelegenheit hatten, ſich zu pro-
duzieren, ihr Rückgang relativ ſtärker iſt. Das gilt in Sachſen be
ſonders für zahlreiche Gemeinden, nicht nur für Dresden und
Leipzig. Die Kommuniſten haben dort in den ſinnloſeſten Kurz
ſichtigkeit nach revolutionärer Strategie in den Gemeindeparla-
menten gehauſt, d. h. die reaktionären Parteien mit allen Kräflen
unterſtützt. Sie ſtimmten nicht für ſozialdemokratiſche Vorſteher,
ſie lehnten Gemeindeverfaſſungen ab und bewilligten den Haus-
beſitzern Steuergeſchenke uſw. Nur ſo iſt es zu erklävren, daß ört-
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Ein Roman aus Jrland. Von Alexander Jrvine.
Einzigberechtigie Uebertragung aus dem Engliſchen von

Meiſt kaufte ich bei Sam einen Sechspennylaib, für drei Pennys
Ter und Zucker und eine halbe Unze Tabak.

Manchmal hatte Barney keine Arbeit für den Vater und dann
kam ich mit leeren Händen heim. Da ſuchte Jamie Arbeit als
Taglöhner. Anna verſtand es, derartige böſe Zeiten mit Scherzen
und Humor zu vergolden. Wenn wir um den Tiſch ſitzend Brei
ohne Milch und Zucker aßen, murrte und klagte Jamie.

„Ja, es iſt arg,“ meinte Anna, „aber wenn gar nichts da wär,
wäre es noch ärger.“

Lauerte der Wolf allzu lange vor der Tür, ſo ging ich auf die
Suche nach Nahrungsmitteln aus ſuchte, wie ein hungriger
Hund ſucht, an den gleichen Orten. Jn der Nähe der Hütten der
Armen, wo auch die Hunde „reine Zähne“ haben, konnte ein
kleiner Junge wenig finden. Da ich eines Tages vergeblich alle
möglichen Orte abgeſucht hatte, fiel mir das „Badeloch“ in der
Nähe der Mühle ein. Bisweilen nahmen die Knaben etwas zum
Eſſen mit, wenn ſie ſchwimmen gingen. Es war ein Sonntag-
nachmittag im Juli, eine Anzahl Knaben ſaß an dem „Badeloch“.
Jch wollte nicht ſchwimmen, wollte bloß einen Biſſen. Niemand
bot mir ein Stück Brot an. Ein großer Junge namens Healh
prahlte mit ſeinen Erfolgen im Raufen.“

„Jch werde um einen Penny mit dir ringen“ ſchlug ich ihm
vor.

„Wo iſt der Penny?“ fragte Healhy.
„Jch bringe ihn dir morgen.“
Ein Mann, den unſer Vorhaben beluſtigte, erbot ſich, den Pennh

norzuſtrecken. Jch wurde jämmerlich beſiegt. Raſch entledigte ich
mich meiner Kleider und ſtieg ins Waſſer, um das Blut abzu
waſchen. Als ich an Land kam, hatte Healy meine Hoſen verſteckt.
Stundenlang ſuchte ich ſie vergeblich. Der Mann, der den Penny
vorgeſtreckt hatte, mir einen zweiten und ich lief nach Hauſe,
meinen Rock vor die Beine haltend. Der Penny bewabrte mich
vor einer „Erfriſchung“, doch fühlte Anna, hier ſei Strenge am

Platze und fertigte mir aus einem alten Kartoffelſack ein Paar
oſen an.
„Das bedeutet Sack und Aſche, mein Kind“ ſagte ſie „Und

du kannſt nach Belieben mit den Hoſen in der Aſche ſitzen oder in
ihnen Geld für ein neues Paar verdienen. Verliere nur deinen
Penny nicht.“

Jn dieſer Büßertracht mußte ich Zeitungen verkaufen. Jede
Fiber meines Jchs brannte und zitterte vor Beſchämung. Jch
klagte nicht über die mir auferlegte Buße, doch ſchwor ich Healy
grimmige Rache. Die Mutter bekämpfte meine Rachgier, indem
ſie mir in ihrer Herdecke ſo häufig das dreiundfünfzigſte Kapitel
aus Jeſaja vorlas, bis ich es ſchier auswendig konnte. Fräulein
Moe Gee, die Poſtmeiſterin, gab mir ſechs Pennys für die neuen
Hoſen. Was Healy anbelangte, ſagte Anna: „Beſiege ihn durch
Klugheit, mein Junge.“

Trotz meiner Fauſtkämpfe, der Zahnſpuren, die ich im Familien
brotlaib hinterließ und anderen Anzeichen meiner Verderbtheit,
klammerte ſich Anna dennoch an die Hoffnung, aus dieſem Ge-
ſchöpfe möge das werden, worum ſie betete, worauf ſie hoffte, wo
nach ſie verlangte. r

Zu meinen Gunſten ſprach ein geheimnisvolles Zeichen: ich wurde
in einem feinen, durchſichtig zarten „Schleier“ geboren. Von den
zwölf Kindern wurde ich als einziges „Glückskind“ geboren. Anna
verwahrte den Schleier in einer Börſe, bisweilen holte ſie ihn her
vor, zählte die Vorteile auf, die mit ihm zuſammenhingen. Kinder,
die in einem derartigen „Schleier“ zur Welt kamen, konnten weder

hängt, noch gevierteilt, noch verbrannt werden; auch ertrinkenge
konnten ſie nicht.

Auf Grund dieſes Schleiers nahm mich die alte Mary
Me Donagh in ihre Dienſte. Meine Pflicht beſtand darin, ihr
jeden Montag zu begegnen. Mary war Hauſiererin, ſie trug ihren
Laden mit ſich auf dem Arm einen Binſenkorb, in dem ſich
wirn, Nadeln, Bänder und andere ähnliche Dinge befanden, die

ie den entlegen wohnenden B verkaufte. Ein Barfüßigerkann kein Glück bringen. Da e eigenen Schuhe beſaß,
klapperte ich ihr in denen meines ers entgegen. Kaum ver
nahm ſie meine Schritte, ſo kam ſie aus der Hütte und ſagte:
„Guten Morgen, mein Junge, Gottes Segen mit dir.“

„Guten Morgen, Marhy, viel Glück“ lautete meine Antwort.
Bisweilen verlieh ich meinem Erſtaunen darüber Ausdruck, daß

ich dieſes totſichere Glück nicht dazu verwenden könne, um mir ein
Paar neue Schuhe zu verſchaffen.

Anna meinte: „Das Glück beſteht nicht in dem, was du erhältſt,
ſondern in dem, was du gibſt.“

Als die erſte Blumenausſtellung in Antrim eröffnet wurde, war
ich Junge für alles bei der alten Frau Chaiſe. Der Gärtner der
mit meiner Arbeit zufrieden war, ſchenkte mir eine Glashaus-
pflanze, damit ich ſie ausſtellen könne. Voller Stolz trug ich ſie
heim und ſtellte ſie in die Herdecke.

„Der Gärtner ſagt, ſie wird alle anderen Geranien in den
Schatten ſtellen,“ verkündete ich.

„Sicherlich wird ſie das, Herzenskind,“ entgegnete Anna.
du wirſt keinen Preis erhalten können.“

„Weshalb,“ brummte ich.
„Sie werden ja alle wiſſen, daß du die Blume nicht aufgezogen

haſt, iſt ihnen doch bekannt, der Rauch in unſerer Hütte würde in
wenigen Tagen jede Pflanze töten.“

Jch maulte und proteſtierte.
„Das iſt eine ſchöne Art, dem Kind die Freude zu verderben,

ſagte Jamie. „Laß ihn doch bei der Ausſtellung ſein Glück ver-
ſuchen.“

Ein ſchmerzlicher Ausdruck kam auf ihr Geſicht. Jhre Augen
füllten ſich mit Tränen, ſie ſagte heiſer: „Die ganze Welt iſt eine
Ausſtellung, Jamie, und unſer Kleiner hat bloß hier Gelegenheit,
eine Probe abzuhalten.“

5 ſetzte mich neben ſie, verbarg meinen Kopf in ihrem Schoß.
Schweigend ſtreichelte ſie mein Haar. Jch vermochte nicht einzu
ſehen, weshalb ich nicht ausſtellen ſollte. Sie erkannte, ich ſei ent
ſchloſſen, es dennoch zu verſuchen. Nun bot ſie mir an, auf einer
Karte den Namen des Beſitzers zu vermerken, ſie ſchrieb, dieſe
Pflanze wurde für dekorative Zwecke geliehen.“

An jenem Abend herrſchte in der Herdecke eine ungewöhnliche
Atmoſphäre. Anna trug ein friſch geſtärktes Häubchen und hatte
den kleinen Sonntagsſchal um die Schultern geſchlungen. Die
Kerze brannte, die Herdſteine waren friſch geſcheuert. Sie zog
mich an ſich und erzählte mir eine Geſchichte.

„Vor langer, langer Zeit fühlte Gott ſich einmal müde und
ſchlief auf ſeinem Thron ein. Er hielt den Kopf in die Hand ge
ſtützt. Da kam eine kleine weiße Wolke und hüllte den Herrn ein.
Er erwachte und fragte: „Wo iſt Michael

„Hier bin ich, Vater“ entgegnete Michael.
„Michael, mein Junge,“ ſagte Gott „Jch brauche einen

Wagen und einen Wagenführer.“ t
(Fortſetzung folgt.
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Heit zu bringen und die gleich damals ausgeſprochene Permutung

die Wiedergeſundung der ruſſiſchen Landwirtſchaft.

70 Prozent des Friedensſtandes
Nr. 11.) Gelänge es, dieſes Geneſungstempo (15 Prozent Zunghmepro Jahr) beigihenaiten ſo würde in drei Jahren die Friedens
anbaufläche erreicht ſein.

Seit 1922
zu heben,re Oganovſtkij erreichte der Anbau von Flachs 30 Prozent, von

Hanf 45 Progzent, Zuckerrüben 25
Vorkriegsquantums.

belief ſich:

ch der Rückgang der kommuniſtiſchen Stimmen dem
Januar und Februar prozentual ziemlich bedeutend geworden
iſt. Nicht minder charakteriſtiſch iſt die Differengierung der
Stimmabgabe bei den preußiſchen Gemeindewahlen. Jn min-
deſtens 80 von 100 Fällen erhalten die Kommuniſten bei den Ge
meindewahlen, trotzdem dieſe im ſelben Wahlgang ſtattfanden,
weniger Stimmen als bei den Reichstagswahlen.

Das alles beweiſt, daß praktiſche poſitive Arbeit ihre Wirkung
auf die Wählermaſſen nirgends verfehlt. Das Anwachſen der
Kommuniſten ſſt parallel gegangen mit der furchtbaren Zerſetzung
durch die Jnflationsſteigerung im vergangeiten Jahre. Jhre Be
ſeitigung hat die kommuniſtiſche Welle zum Abebben gebracht. Die
Konſolidierung muß die Kommuniſten automatiſch weiter
ſchwächen. Dieſe Tendenz wird durch die Zuſammenſetzung der
kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion bedeutend verſtärkt werden.
Aus ihr ſind alle „rechten“ Elemente ſorgfältig ausgemerzt.
Klara Zetkin, die in Heſſen noch gewählt wurde, wird in dieſer
Fraktion einflußlos bleiben. Der Radikalismus unter der Füh-
rung von Ruth Fiſcher wird eine ernſthafte Arbeit der kommu-
niſtiſchen Reichstagsfraktion auf ſozialem und wirtſchaftlichem
Gebiet nicht zulaſſen. Wenn kurz vor den Wahlen Sinowjew
dämpfen zu wollen ſchien, ſo kann man jetzt mit Sicherheit damit
rechnen, daß ihm der kommuniſtiſche Wahlerfolg zu Kopf geſtiegen
z und daß die Neigung zum Radikalismus auch in der ruſſiſchen
T ijtik zunehmen wird. Darauf deuten bereits zahlloſe Meldungen
au r hin. Die Rückwirkungen ſolcher Stimmungen auf
Deutſchland können nicht ausbleiben. Mit 62 Mann im Reichstag
ſind die Kommunjſten mindeſtens zu einem Putſch verpflichtet.
In dem Augenblick, wo in Europa ſich endlich eine Verſtändigung
anbahnt, muß dieſe Entwicklung auf die kommuniſtiſche Partei
genau ſo zerſtörend wirken wie ſeinerzeit der mitteldeutſche
Aufſtand.

Die Sozialdemokratie braucht deshalb den Kommuniſtenſieg
nicht zu fürchten. Sie hat nur eine Aufgabe, auf die alle Kräfte
konzentriert werden müſſen: die Löſung der Reparationsfrage
muß ſo gut als möglichſt bald erreicht werden. Jſt das durchgeſetzt,
dann ergibt ſich den Kommuniſten gegenüber alles andere auto-
matiſch. Sie werden dann im beſten Fall zu einer radikalen Ar
beiterpartei, und dann werden die Maſſen, die heute aus Ver-
zweiflung ihnen die Stimme gaben, gar nicht anders können als
dahin zurückzuſtrömen, wohin ſie von Haus aus gehören: zur Ver-
einigten Sogzialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Die kommuniſtiſche Feme.
Vor einiger Zeit berichteten wir über einen Mord, dem bei

5agenow in Mecklenburg der früher der KPD. als Mitglied an
ehörende Händler und Amtsvorſteher Jonas unter Umſtänden
um Opfer S die auf einen politiſchen Racheakt hindeuteten.
Umählich ſcheint die Unterſuchung Licht in die dunkle Angelegen-

u beſtätigen. Jn Neubrandenburg in Mecklenburg-Stehlitz ſind
re Perſonen verhaftet worden, die von der Polizei in un

t Verbindung mit jener Morgtat gebracht werden. Unter
Verhafteten befinden ſich, was bedeutſam iſt, die beiden

fommuniſtiſchen Abgeordneten des Schweriner Land
ages, Schmidt und Warnke, und ein Dritter, der ſich hart-
räckig weigert, ſeinen Namen zu verraten und ſich nur Harry

nt. Kiner der Verhafteten machte einen Fluchtverſuch, wurde
dabei angeſchoſſen, ſo daß er ins Krankenhaus überführt
perden ßte. Bei dieſem Transport verſuchte er die Papiere, die
ſich in ſeinem Beſitz befanden, zu zerreißen. Kein Wunder, denns handelte ſich ſich belaſtendes Material, das die Vermutung eines
politiſchen Fememordes der Kommuniſten an einem ihnen
nbequem gewordenen früheren Mitglied der Parkei zu beſtätigen
ſcheint.

Stadt und Land in Rußland.
Von A. Jugow.

IT.
Auf dem flachen Lande heilen die Wunden noch ſchneller. Die

Revolution hat dem Bauern Land gegeben und ſo den Traum
ſeiner Väter und Großväter erfüllt. Jn den erſten Jahren der
Pongent (1918/20) aber hatte die Räteregierung durch die

wangsenteignung der angeblichen „Ueberſchüſſe“ dem Bauer jeden
Anſporn zur Arbeit, zur Bewirtſchaftung des neu gewonnenen
Bodens geraubt. Die Anbaufläche ſank um das Jahr 1921 auf
38 Prozent der Anbaufläche vor dem Kriege. „Den Boden haben
wir wohl, doch ihr nehmt uns das Getreide,“ antworteten die
Bauern auf die behördlichen Ermittlungen über die Urſachen der
Unruhen. Jn der Mehrzahl der Gouvernements lag die den Grund
herren 1917 enteignete Bodenfläche brach. Abgeſehen von der Getrei gzabgabe die den Bauer veranlaßte die Anbaufläche
aus Berechnung einzuſchränken, iſt der Grund hierfür in dem
Fehlen einer rechtlichen Regelung des Enteignungsaktes zu ſuchen.

Der Boden wird alljährlich neu verteilt, auseinandergeriſſen,
was auf die bäuerliche Vodennutzung auf das ungünſtigſte einwirkt.
Da keiner weiß, wer das betreffende Grundſtück im nächſten Jahr
erhalten wird, wird der Boden nicht gedüngt und ſchlecht bewirt
ſchaftet.““) In manchen Gouvernements wurden auf Verlangen
der reren Dorfſchichten ſelbſt die alten Bauernanteile neu auf
geteilt.

In jenen Jahren wurden die Dörfer überſchwemmt von den aus
den hungernden Städten fliehenden Kindern und Kindeskindern
oder gar weitläufigen Verwandten der „Bauern“, die ihr Leben
lang keinen Acker geſehen hatten, nun aber Landanteile für ſich
rerkangten, um nicht verhungern zu müſſen. Zu Tauſenden wurden
für die Ankömmlinge ſtaatliche Verſirchswirtſchaften. landwirt-
ſchaftliche Kommunen und ähnliches mehr errichtet. Dieſe Neue-
rungen wurden von den Behörden als Keimzellen ſozialiſtiſcher
Bodenwirtſchaft mit allen Mitteln gefördert.
Erſt mit der Einführung der neuen Wirtſchaftspolitik, dem Ver

zicht auf die Zwangsbeſchlagnahme der „Getreideüberſchüſſe der
Anerkennung der Rechte des Vauern auf ſein Arbeitsprodukt, der
Jnhibierung der ſtändigen Bodenaufteilung durch Fixierung der
Anteile und der Beſeitigung der Komitees der Dorfarmen beginnt

Der Grund
und Voden vleibt zwar ſtaatliches Eigentum, iſt aber den Bauern
sur Bewirtſchaftung und Nutznießung überlaſſen.

Die Bauernwirtſchaft verlangt weder große Kapitalinveſtierung
noch komplizierte Produktionswerkzeuge. Jntenſibe Anwendung
menſchlicher Arbeitskraft, die die Unzulänglichkeit und den hohen
Grad der Abnutzung der alten land wirtſchaftlichen Geräte wenig-
ſtens teilweiſe zu kompenſieren imſtande iſt, genügt, um in zwerbis drei Jahren die Wirtſchaſt auf eine gewiſſe Höhe zu bringen.

Ungeachtet der entſetzlichen Hungerjaghre, die viele landwirtſchaft

a Bezirke hart s e die merktaufläche, nachdem ſie auf rozent geſunken war. aune ſtiegen. („Ekonom. Obosrenije“,

Auch der Charakter der Anbaukulturen verändert ſich ſehr raſch.
haben die Bauern, um die Rentabilität ihrer Wirtſchaft

den Anbau von Kulturpflangzen erheblich geſteigert. Nach

Prozent, Tabak 12 Prozent M
Mit der Zeit beginnt auch die O gaht

rde und Kühe in der Bauernwirtſchaft zu wachſen.

1916 1921 1923

aber auch der Prozeß der ſozialen Differenzierung der Landbevölke
rung.

Durch Dekret wutde der Grund und Boden dem Kauf und Ver
kauf entzogen. Nach der wiederholten der Verteibi von Vieh und Inventar der verſtaatlichten Güter, nach
zweijähriger n et der kommuniſtiſchen Komitees der Dorf-
armen wäre wohl Grund genug vorhanden, die Entſtehung ſozialer
Schichtungen innerhalb des ökonomiſch ſcheinbar nivellierten
Dorfes für ausgeſchloſſen zu halten. Die Erhebungen indes, die
von amtlichen Wirtſchaftlern in verſchiedenen Bezirken Rußlands
vorgenommen wurden zeigen, daß der Großbar
bereichert und wirtſchaftlich erſtarkt, während der Landarme völlig
proletariſiert wird. Die Zahl der Landloſen hat ſich in dem P
verringert, wie die „fremden“ Elemente wieder in die Städte ab
wanderten, dagegen hat die Zahl der Landarmen neben der der
Großbauern ſtetig Wichtige Aufſchlüſſe geben
folgende Angaben des Volkskommiſſariats für Landwirtſchaft für
30 Gouvernements:
Es entfallen auf die Betriebe in Proz. d. gef. Acker u. Wieſenfläche

1922 19283 Verſchiebg. i. Proz.
mit 0--0,5 Deßj.“) pro Kopf 15,0 11,9 20,7

0,5--1,0 35,2 34,7 1,41,9--1,5 31,77 33,6 6,01525 152 165 856über 2,58 2,9 3,3 13,8Indes beſchränkt das Geſetz die Ausdehnung der in privater Be
wirtſchaftung befindlichen Parzellen, ſo daß die Herausbildung be
ſitzender Bauernelemente auf anderem Wege vor ſich gehen muß.
Jn, der Regel iſt denn auch das zu bewirtſchaftende Grundſtück
ladiglich der Kern, um den herum ſich die Transaktionen des Groß
bauern entfalten. Stark um ſich gegriffen hat die Bodenverpach-
tung. Jm Gouvernement Pſfkov hat ſich die Pachtfläche im Laufe
des letzten Jahres um das Vierfache vermehrt und wird bald den
Stand vor der Revolution erreicht haben. Bauernwirtſchaften mit
einer Anbaufläche von 15 bis 20 Deßſjatinen ſtellen im Dongebiet
eine alltägliche Erſcheinung dar. Dasſelbe wird in den Gouverne-
ments Poltawa, Tambop, Kuban u. 'a. beobachtet.

Sehr verbreitet iſt auch die Pferdevermietung. Jm Gouverne-
ment Jekatarinburg betrug die Zahl der Bauern, die für Feld-
crbeiten Pferde mieteten, 1917: 12,7 Prozent, 1923: 48,8 Prozent;
in Stawropol 1916: 27,7 Prozent, 1923: 45,8 Prozent. Die Zahl
der Betriebe ohne eigene Pferde oder mit nicht ausreichender An
zahl von Pferden wächſt von Jahr zu Jahr. Für die Vermietung
eines Pferdes muß ſich der Kleinbauer als Knecht verdingen und
ein Drittel bis zur Hälfte ſeiner Ernte dem Vermieter abliefern.
„Der reichere Landwirt iſt hinſichtlich der Methoden der Aus-
beutung der Dorfarmen außerordentlich erfinderiſch,“ wird aus
dem Kubangebiet berichtet.

Das im Laufe der Revolution geplünderte Jnventar der ent-
eigneten Gutsbetriebe, die land wirtſchaftlichen Maſchinen und Ge
räte fanden ſich 1923 auf irgendeine mhſteriöſe Weiſe im Beſitz der
Großbauern wieder, die ſie unter möglichſt harten Bedingungen
an die benachbarten Kleinbauern überlaſſen. Betriebe ohne Jn-
rentar gibt os in der Ukraine durchſchnittlich 39 Prozent. „Die
Zahl der Betriebe, die Pflug und Egge mieten, wächſt ſeit der Revo-
lution un unterbrochen. Wir behaupten, daß die Maſchine in aller-
nächſter Zeit zur mächtigſten Waffe der Ausbeutung des kleineren
oder auch des mittleren Bauern werden wird,“ ſchreibt Jakowlew.

Am meiſten erſtarkt aber der Dorfwucherer, der den Verkauf von
ſtädtiſchen Fabrikaten und den Ankauf von Korn, Flachs, Leder,
Wolle, Fleiſch uſw. in Händen hat. „Das Wachtsum des Dorf-
wucherers iſt ein unglaublich rapides,“ ſchreibt „Ekonomitſcheſkaja
Shiſn“ (Wirtſchaftsleben). „Das bis zu drei Vierteln ſozial
differenzierte Dorf iſt ſchon in den Händen des wirtſchaftlich
Starken,“ heißt es in der „Prawda“.

J. Jakowlew, „Das- Dorf- wie es iſt“, Moskau 1923, Ver
lag „Krasnaja Nowj“. Der Verfaſſer iſt ein führender Kommuniſt.

Die Hungernot war, wenn man von der natürlichen Urſache,
der Dürre, abſieht, im weſentlichen mitbedingt durch mangelhaften
Anbau, ſchlechte Düngung und Bodenbewirtſchaftung in den
Jahren der Sozialiſierung und des Bürgerkrieges.

Die Angaben für das Uralgebiet in „Prawda“, Nr. 231, für
Poltawa „Ekonomitſcheſkaja Shiſn“, 14. 11., für Koſtroma „Praw-
da“, 22. 4., für Stawropol „Prawda“, Nr. 287.

1 Deßjatine 1,09 Hektar.
(Fortſetzung folgt.)

Die engliſchen Bergarbeiter-CLöhne.

London, 10. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Das von der Regierung eingeſetzte Schiedsgericht zur Prüfung

der Bergarbeiterlöhne hat nunmehr ſeinen Bericht her-
ausgegeben. Jn ihm wird feſtgeſtellt, daß in den einzelnen Ge-
bieten des engliſchen Bergbaus verſchicdene Gewinne erzielt
werden und die Löhne den Vorkriegsſtand nicht er-
re ichen. Der Bericht rät den Bergarbeitern neue Lohnver-
handlungen an und übt einen Druck auf die Bergarbeiter-
organiſationen und die Regierung aus zur Durchführung der So-
zialiſierung des Bergbaus. Die Regierung hält indes den Zeit
punkt wegen des Machtverhältniſſes für ungeeignet.

Zuſammenkunft zwiſchen Mac Donald
und Poincare.

Am 19. Mal.
Paris, 12. Mai. (WTVB.)

Premierminiſter MacDonald hat durch den engliſchen Bot-
ſchafter in Paris den Miniſterpräſidenten Poincarée erſuchen
laſſen, ſeine Reiſe nach Checquers auf den 19. Mai zu ver-
ſchieben. Poincaré hat zugeſagt.

Ein politiſcher Selbſtmord
Moskau, 10. Mai. (Eig. Bericht.)

Das Mitglied des Präſidiums des Zentral-Exckutivkomitees,des Auruffſfchen ZentralExekutivkomitees und des Allruſſiſchen

Zentralrats der Gewerkſchaften Juriy Lutowinoff, hat am
7. Mai abends Selbſtmord begangen. Ueber die Gründe ver
lautet öffentlich bisher nichts Niheres. Lutowinoff gehörte zu den
höchſten Kreiſen der Sowjetregierung und ſtammte aus dem Zirkel
der engeren Lenin-Freunde. Er war mehrfach mit wichtigen diplo-
matiſchen Miſſionen im Auslande betraut.

e Bee h
helds Ziel.

Staatsautorität gegen parteivölkiſche Bewegung.
München, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Wie der Regensburger Anzeiger“, das Blatt des Führers der
Bayeriſchen Volkspartei, des Geheimrats Held, ausführt, ſei das

lem der nächſten bayeriſchen Politik die reſtloſe Wieder
herſtellung und unangreifbare Befeſtigung der Staatsautorität
gegen die parteivölkiſche Bewegung. Nicht als kleinlicher und
ſchikanöſer Polizeiſtaat gegen eine geiſtige Bewegung ſolle der
Staat gegen die Parteivölkiſchen auftreten, ſondern als Auto
ritäts- und Rechtsſtaat gegen die ſtaatszerſetzenden und
ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen einer revolutionären Bewegung.
Es würde eine ſtarke, rückſichtsloſe und mutige Hand dazu gehören,
die Liqnidationspolitik des Novemberputſches und des Hitler Pro

24 Millionen 16 Millionen 16,8 Millionen
e We 18,6 19,2Ale.
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iele, d. h. bis zur Wiederherſtellung
ungs t der bayeriſchen Politik, zurückzuführen,

Gleichzeitig mit der Geſundung der Landwirtſchaft vollzieht ſich

ter ſich fortgeſetzt d

Der gefeierte Mörder.
t München, 11. Mai., (Eig. Drahtbericht.

Der begnadigte EisnerMörder, Graf Arco, wurde am 6. Mai
bei ſeiner Rückkehr in ſein Schloß St. Martin im Jnnkreis von
der Bevölkerung des Dorfes auf das lebhafteſte gefeiert. Die
erſte Begrüßung vollzog am Nachmittag die Gemeindevertretung
mit dem Bürgermeiſter an der Spitze, ferner die Beamtenſchaft
und Abgeordnete fämtlicher Ortsvereine. Abends verſammelt-
ſich das Volk in einem Lampionzug mit Muſik vor dem Schloß.
Hieran ſchloß ſich im Schloßhof ein geſelliges Beiſammenſein, bei
em mehrere Reden auf den helden haften Grafen ge

halten wurden. Spät nachts wurde der junge Arco unter brauſen-
den Hochrufen und mit Fahnen und Muſik ins Schloß geleitet

Der Verband jüdiſcher Frontſoldaten hatte nach den Vorgängen
im Oktober vorigen Jahres zu Berlin, wobei Juden in der Greng-
dierſtraße mißhandelt worden waren, eine Abwehrtruppe aufgeſtellt
und für dieſe Waffen bereitgelegt. Auf Grund einer Anzeige
wurden Hausſuchungen vorgenommen, die Waffen gefunden und
ein gerichtliches Verfahren eingeleitet. Am Donnerstag kommender
Woche ſtehen mehrere Funktionäre dieſes Verbandes, darunter der
Arzt Dr. Bernhard, Hauptmann der Reſerve, vor einer Berliner
Steafdammer unter der Anklage der Geheimbündelci und des un-
befugten Waffenbeſitzes.

Wirtſchaftspolitſk.
Die Einfuhr argentiniſcher Rinder.

Gefrier fleiſch und Tuberkuloſe.

Wie der Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt einer Verfügung des
Landwirtſchaftsminiſters entnimmt, haben die zum erſtenmal er-
ſtatteten Berichte über die Fleiſchbeſchau bei den nach Deutſch
land cingeführten Rindern aus Argentinien zu folgendem Er
gebnis geführt:

Jn 9 größeren Schlachthöfen ſind im Jahre 1923 insgeſamt
600 argentiniſche Rinder zur Abſchlachtung gekommen. Hierbei
wurden 122mal Beanſtandungen wegen Tuberkuloſe vor
genommen. Es wurden drei ganze Viertel, 108 Lungen und
31 andere Organe wegen Tuberkuloſe als bedingt tauglich bzw.
untauglich erklärt. Der Miniſter erſucht die nachgeordneten Be
hörden, den beteiligten Schlachthöfen ſowie den Auslands-Fleiſch-
beſchauſtellen hiervon Kenntnis zu geben und dieſe anzuweiſen,
bei dem zur Einfuhr gelangenden Gefrierfleiſch aus Argen
tinien die erreichbaren Lymphdrüſen auf Tuberkuloſe zu unter-
ſuchen, ſoweit das ohne große Verzögerungen möglich iſt; bis zum
1. Juli ſoll Bericht darüber erſtattet werden, in welchem Umfange
hierbei Tuberkuloſe feſtgeſtellt wurde.

Fälſchung von GoldanleiheStücken.
Aufhebung der Geltung

Berlin, 8. Mai.
Jn letzter Zeit ſind Fälſchungen der als Zahlungsmittel

verwendeten Stücke der Schatzanweiſungen des Deutſchen
Reiches von 1923 (Goldanleihe), fällig am 2. September 1925, über
0,42 GGoldmark gleich Dollar, 1,05 Mark gleich 4 Dollar,
2,10 Mark Gold gleich 8 Dollar, 4,20 Goldmark einem Dyllar,
8,40 Goldmark gleich 2 Dollar, 21 Goldmark gleich 5 Dollar be-
obachtet worden. Es erſcheint daher angezeigt, die Geltung
dieſer Stücke als Zahlungsmittel auf zuheben. Die Kaſſen des
Reiches werden die vorbezeichneten Abſchnitte der Goldanleihe nur
noch bis zum 20. Mai d. F. in Zahlung nehmen. gir

Die Mark in Heuyork.
Markbewertung in der Neuyorker Schluß und Nachbörſe 23 Geld,

2314 Brief. Dollarparität 4,3 Billionen.

Aus aller Welt.
Der Fiug nach Oſtaſien.

Paris, 10. Mai,
Der franzöſiſche Flieger Peltier d'Oiſy iſt geſtern früh

von Kalkutta aus weitergeflogen und in der Mittagsſtunde in
Rangvon eingetroffen. Er ſollte nach dem Plan zuerſt in
Akyab landen, hat aber dieſe Etappe überflogen, weil unerträg
liche Hitze und ſtarker Wind herrſchte und eine Zwiſchenlandung
gefährlicher erſchien als die Fortſetzung des Fluges. Peltier
d'Oiſy will morgen nach Bangkok weiterfliegen.

Großfeuer in einer Ammoniak- Fabrik.
Berlin, 12. Mai. (Privattelegramm.)

n der Chemiſchen Fabrik der Kuhnheim G. m. b. H. in Nieder
ſchöneweide bei Berlin brach geſtern nacht, vermutlich infolge Weg-
werfens einer brennenden Zigarette oder eines Zündhölzchens ein
Großfener aus, dem ein Teil des Fabrikgebäudes, in dem
ausſchließlich Ammoniakſalz erzeugt wurde, vernichtet wurde. Der
Schaden iſt um ſo größer, als die Fabrikation von Ammoniagk-
ſalzen auf längere Zeit unterbunden wird. Dagegen erleidet der
übrige Betrieb keine Unterbrechung.

(WTVB.)

Segelflug-Rekord. Beim Segelflugwettbewerb in Roſſitten
ſtellte Ferdinand Schulz auf ſeinem Apparat F. S. 3 am Sonntag-
vormittag mit einem Flug von 8 Stunden 42 Minuten Dauer
einen neuen Weltrekord auf.

Amerikaniſche Mordſtatiſtik. Nach den ſoeben veröffentlichten
Statiſtiken ſind in den Vereinigten Staaten im Laufe des letzten
Jahres nicht weniger als zehntauſend Mordtaten begangen worden.

Ein Rieſenbrand bei San Francisco. In Sacramento iſt ein
ſehr großer Brand ausgebrochen. Die Docks der Southern Pacific
and Californiag Navigation Companh, einer der größten kalifor
niſchen Reedereien, wurden völlig zerſtört. Ebenſo wurden zahl-
reiche Warenhäuſer am linken Flußufer ein Raub der Flammen.
Der Schaden wird auf über fünf Millionen Dollar geſchätzt. Die
Löſcharbeiten dauern noch an.

Ein Banknotenfälſcher verhaftet. Nach einer Meldung aus Köln
hat dort die britiſche Militärpolizei den im Rheinland ſehr be
kannten Kommuniſten Frantzen verhaftet. Bei einer Hausſuchung
wurden in ſeinem Beſitz zahlloſe Kliſchees für engliſche Schatz
banknoten und für engliſches, franzöſiſches, deutſches und tſchechi
ſches Geld gefunden.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales
Gottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp;zür den Angzeigenteil: Wilhelm Herz ig ſämtlich in Halle
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.
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ſi nd billigſtes Schuh Putzmittel nält2 Ppiegelblanß und elaſtiſch. Man fugeMvſchlin. „Moſchlin' in einſchlägigen Geſchäften,

läden oder zum Fabrikpreis direkt von Karl Mosch jun-,
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Speiſezimmer
Schlafzimmer
herrliche Küchen

in allen Farben
Anlleideſchränke Schreibtiſchſeſſel
Kleiderſchränke PlüſchſofasVertitos Ruhebetten
Herren-Raglan Damen MäntelHerren- Paletots Damen- Kleider
Herren Anzüge Damen-Strickſachen
Herren- Cutaway Damen-Koſtümröcke
Herren-Sommerjoppen Damen Wäſche
Herren-Hofjen, geſtreift Bettwäſche weiß u. bunt
Herren-Hoſen, Breeches Herren- Wäſche

Robert Zochiesche
Vor der Pforte 1mer un Huxstattungshaus

rifenhainiehen
Vor der Pforte 1

gegen Kasse und vecqueme Teilzahlung

Speiſezimmertiſche
Wachstuchtiſche
Stühle jeder Art
Diplomaten- Schreibtiſche

Jn rieſiger Auswahl finden Sie bei mir Möbel aller Art und empfehle davon ganz beſonders h

4

Patentrahmen BlumenkrippenAuflagematratzen Serviertiſchchen echt Eiche
Korbmöbe BüſtenſtänderSpiegel, Bilder NähtiſchchenKinderwagen Orahtbettſtellen
Puppenwagen KinderbettenStanduhren Nähmaſchinen

Ferner halte ſtändig auf Lager:
Kinder Kleider Fertige BluſenKlenderſtoffe Hemden-BarchentReinwollene Popeline u. Velour Barchent
Cheviot m allen Farben Beinkleider für

Frotté Herren und DamenBluſenſtreifen Bett-JnletteSchürzen Gardinen
Niedrigsfe An und Ab un

Käufer erhalten nach geleiſteter
fzwangAnzahlung ſofort die Ware Kauf

kertteter: Max Breske, Wittenberg Schlubh.1.

erteter. Cuxigo Seller z e e
S

J ZZ

Beſichtigung meines Lagers ohne O Verſand e jeder
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ſ ab Hermann Nietzold, Bltterkell T

Vel ein u ender
reien Gewerkſchaften, Geſelligen Verein
owie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zuſammen-

zünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretaria; der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburean daſelb Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver

die oller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
effentliche werden nur außerhalb

des Bereinskalenders bekanntgegeben.

inbarung

fr en d

Arbeiter-Wohlfahrts-Ausſchuß. Mitt-
woch, den 14. Mat, abends 8 Uhr, im
Gewerkſchaftshaus: Verſammlung.
Vollzählig erſcheinen! Wichtige Be-
ratungspunkte! Neue Freunde mit-
bringen!

Freier Sängerchor Halle a. S. Mittwoch
den 14. Mat, abends 8 Uhr, im Deren C
lokal „Stadt Dresden“: Vorſtands-
ſitzung. Die Liederkommiſſion iſt eben-
falls eingeladen. Sehr wichtige Tages-
ordnung. Der Vorſtand.

SAJ. Montag 7 Uhr im Heim: Wichtige
Vorſtandsſitzung. Erſcheinen eines jeden
Vorſtandsmitgliedes erforderlich.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten,
Kriegerhinterbliebenen u. Kriegsteil
nehmer (Ortsgruppe Halle a. S.). Sonn-
tag. den 18. Mai vormittags 9 Uhr,
im Hofjfäger“, Lindenſtraße: Großeöffentliche Verſammlung. Kamerad
Pfändner ſpricht über: Das Recht der
Kriegsopfer auf Verſorgung und Für-
ſorge“. Wir erwarten, das jedes ein-zelne Mitglied zu dieſer Verſammlung
unbedingt erſcheint.

Merſeburg. Donnerstag, den 15. Mai,abends 8 Uhr: Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung 1. Ausſprache über die
Reichstags und Gemeinderatswahlen.
2. Parteiangelegenheiten. Wir bitten
um recht zahlreichen Beſuch.

Verſernrg. Dienstag, den 13. Mai,
abends 8 Uhr. im Parteibureau: Ver-
ſammlung des Arbeiterwohlfahrtsaus-
ſchuſſes.

Se SeeTexthücher
zu den Aufführungen im

Stadttheater
halten wir stets vorrätig

52Wolhßsblat Buehnancung

Grosse Tlrichstrasse 27.

r 7 dioheutegen
Von Mittwoch, den 14. Mai, bis Freitag, den 16. Mai, nachmittags 3 bis 6 Uhr, findet in unſerem Geſchäftshaus

Prakitische Vorführung der
Dampfwaschmaschine „„Krauss““

ſtatt.

Burghardt Becher, Leipziger Strasse 10
7263
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O Alle Promenade l.G AMekromenade n.

Jachle Coogan

zeigt sich in seinem Großfilm:

lang lebe der Könlg“
nur noch bis einschl. Donnerstag!

Die Presse schreibt „Lang lebe der König,der mit Spannuvpg erwartete Großfilm des Mipiatur-
Stars Jackie Gpogan ist da. Und man kann ge-
trost sagen. daß er die höchstgespannten Erwar-tungen nieht enttsuseht hat. Nach ackies Gipfel-
leistung in „The Kid* schien eine Steigerung der
tabelbatten Darstenungskunst des Wunderkindes

unmöglich. Hier wird sie zur Tatsache. Jackie
stellt als Kronprinz Otto alle seine bisherigen
Leistungen weit in den Schatten, er übertritft sich
törmlieh selbst.

S

Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, 4 Uhr:

Jugend-Vorstellung
Jugendliche zahlen Kleine Preise.

LAGRHEN LINKS
Das Witzblatt der Republik
Preis 25 Pfennig Zu beziehen durchVolxsblatt-Buchhanälung, nur Gr. VIrichstr. 27

7 Uhr.

7260

Was muß jeder wiſſen um ſich oder ſeine Familie trotz der
Geldnot richtig ernähren zu können

Vortrag für Allel!
Prabtische Kochvortührun
in der „Saalſchloß-Brauerei“ am 13., 15. und 16. Mai, abends

Verteilung von Koſtproben.

Felicitas Ohaus
ausführliche Program wird durch Hlugblätter verbreitet werden

brennendſten Tagesfragen
Das

wird die
löſen. Näheres im lokalen Teile.

Vintritt frei.
Stadt Theater.
Denslac, abends 7 Vhr:

Moral
Mittwoch:

Tote Augen.

v Berlin 2. urr.

Geiststr. 17, Laden

Halt!
Kleine Anzeigen

Verein
den hier ſtets ibren Erfolg

Pertekte
Telephonstenographin

für Rundfunkdienſt (Mindeſi
leiſtung zweihundert Silben
in der Minute), gewandte
Waſchinenſchreiberin, mit
guter Allgemeinbildung und
einigen Sprachkenntniſſen im
Engliſchen und Franzöſiſchen,
geg. entſprechende Bezahlung

für ſofort geſucht.
Umgehende Angebote an

Verlag Volkshlatt Gmb.

FJÜS„[Ü—-
voxspart
ſenn, en. van r
1.Volkskonzert
Abonnementskarlen an der Adendkasse

a

friſche Ware, be der Hitze leicht ve
daulich, ſehr

ohneSchellklsch eKaheljg ohne 21

Karbonaden bratferig 2 352

Knurrhahn
Seehecht bune Kopf.

Besonders preiswert:
Kleler Sprotten I
Kiſte, 1 Pfund Jnha

bGrobe äuswadl jn Böacherwaren!

Gr. Ulrichstnlbe 58
Telefon: 1274 127f

Pülwer Seefchtan

Trotz der W feinſte lebend
bekömmiich, jehr nahrhaft.

Aus frigch einneftentem Rühhagron:

Seeluchs ohne Kopf 20

Portionsschelltisch 15
a 15
a 60

Austerntischkoteletten. 60

S

9 hr

B.

2705 496

d
h
t

r

6 m
7

Vorm. Geh. Med.-Rat Dr. Schroeders
Sprechstunde Ihr

Geschlechtslelden
Halle 67. Urichtr. 54, IT., Iel. b497-
10-—1 Uhr u. 4 7 Vhr, Sonntags 10-—12 V

Heine

W

Am Schwarzen Brett:
Auslegung der Veranlagnngsliſten über

die Grund Anſchluß-Waf'ergebühr
Bekanntmachung über die vorl

Neuregelung der Gewerbeßduer.

Magiſtre Delitz
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in neuer Zluisonniag in alle.
Aweſtes Blatt. Montag, den 12. Mai

Tote und Verwundete liegen auf dem Strassenpflaster. Ludendorff will nicht reden, sondern handein!

Blutiges hakenkreuz.
Seit Wochen haben die rechtsgerichteten Kreiſe gerüſtet, um in

Halle ihre Kräfte zu zeigen. Die Faſciſten aller Schattierungen,
von den Deutſchvölkiſchen bis in die Reihen ſogenannter Republi-
kaner hinein, haben es offen ausgeſprochen, daß der 11. Mai ein
bedeutſamer Tag für ganz Deutſchland werden ſoll. Ein Tag, an
dem es ſich zeigen ſolle, ob die rechtsgerichteten Putſchorganiſa-
tionen ſtark genug ſind, zum entſcheidenden Schlage auszuholen.
Die Feier zur Wiederaufrichtung des von kommuniſtiſchen Jüng-
lingen vor Jahresfriſt geſtürzten Moltkeſtandbildes war von den
völkiſchen Kampfverbänden von vornherein als eine Demonſtration
wider die Republik gedacht; es ſollte eine Probemobilmachung wer-
den, r wie ſie dem Ludendorff-Hitler-Putſch voraufging.
Der große Schweiger Moltke kam ganz in den Hintergrund. Mit
der geſtrigen „Feier“ iſt der Feldzug der Völkr-
ſchen in Norddeutſchland eröffnet worden. Der
Reichsinnenminiſter hielt ſegnend ſeine Hände über dieſen Spuk.
Und das ſchlimmſte: die Autorität, von der imrner ſo viel geredet
wird, war diesmal nirgends zu ſpüren oder wie üblich, nach der
anderen Seite hin! Obwohl der Reichsverkehrsminiſter die Stel-
lung von Sonderzügen für dieſe Veranſtaltung ausdrücklich ver-
boten hatte, liefen bereits am Sonnabend 6, am Sonntag 17 weitere
Sonderzüge auf dem halliſchen Bahnhof ein außer dieſen Sonder-
zügen verkehrten zahlreiche Vor- und Nachzüge, um nur ja große
Maſſen der ſchwarzweißroten Volksgenoſſen nach Halle zu bringen.

Kein Wunder, daß die Kommuniſten in dem Faſciſtenaufmarſch
eine ausgezeichnete Gelegenheit erblickten, um ihre neue „linke“
Taktik zu erproben, d. h. in „bewaffneten Teilkämpfen“ die Ar
beiter für den Aufſtand zu ſchulen. Sie riefen ihre Anhänger auf,
den Aufmarſch der Hakenkreuzler zu verhindern. Sie haben in
ihrer Preſſe und durch beſondere Werbemittel die Arbeiterſchaf:
aufgefordert zu Hundertauſenden zu einer Gegendemonſtration, zu
einem ſogenannten Arbeitertag nach Halle zu kommen. „Sendet
tatkräftige Delegationen nach Halle,“ heißt es in einem der
Aufrufe. Wenn auch die Veranſtaltung der Kommuniſten in erſter
Linie durch den Drang der neuen linken Parteileitung nach neuen
Aktionen veranlaßt wird, ſo mußte ſich die Regierung doch von
vornherein darüber klar ſein, daß ſie den Kommuniſten direkt die
Maſſen zutreibt, wenn ſie die Faſciſtenparade genehmigte, die
Gegendemonſtration aber verbot, wie das im letzten Augenblick ge
ſchah. Dieſes Meſſen mit zweierlei Maß hat ungeheure Erbitte
rung ausgelöſt.

Die Ankunft der „„Gäſte“.
Bereits am Sonnabend kamen aus allen Gauen Deutſchlands.

die Hakenkreuzler und Stahlhelmer, unter ihnen faſt die geſamte
Generalität des alten Heeres, die Ludendorff, Heeringen, Scholz,
Märker, Luckner uſw. Auch Prinz Oskar von Preußen war zu
dem „deutſchen Tag“ erſchienen. Nach den mit den ſogenannten
vaterländiſchen Verbänden getroffenen Vereinbarungen ſollte das
Marſchieren in geſchloſſenen Formationen und das Mitführen von
entrollten Fahnen jeglicher Art, ſowie das Mitführen von Haken
kreuzfahnen unterbleiben. Am Sonnabend in den erſten Vormittags
ſtunden des Sonntages wurde dieſe Vereinbarung dann und wann
noch eingehalten. Nicht aber nach der großen Parade auf den
Paſſendorfer Wieſen. Sonnabend nachmittag waren alle Straßen
der Stadt voll von neugierigen Menſchen und zu der Feier gekom
menen Hakenkreuzlern. Jn der Poſtſtraße ließ ſich der Verkehr
nur mit größerer Mühe aufrechterhalten. Jn feldgrau gekleidete
junge Leute, knüppelbewehrt und mit ſonſtigen Waffen ausgerüſtet,
beherrſchten die Straße.

Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Kommuniſten
und der Schutzpolizei.

Am Sonntag vormittag unternahmen auch die Kommuniſten den
Verſuch, auf den nach Halle führenden Straßen zum „Volkspark“
zu gelangen. Mit welchen Schwierigkeiten ſie dabei zu rechnen
hatten, geht u. a. daraus hervor, daß die Reichsbahn die Züge in
Richtung Halle genau überwachen und alle verdächtigen Transporte
anhalten ließ. Jn Chemnitz wurden ſie einfach nicht mitgenommen.
Die Leipziger Kommuniſten, die mehrere Wagen des Nacht-Per-
ſonenzuges füllten, wurden in Schkeuditz abgekoppelt und auf ein
Nebengleis geſchoben. Es war deshalb begreiflich, daß man auf
andere Weiſe nach Halle zu kommen verſuchte. Die durch Zuzug
von Eisleben, Magdeburg, Weißenfels uſw. verſtärkte Schupo
ſperrie die Stadt im weiten Bogen ſtreng ab. Scheinwerfer leuch-
teten nachts das Gelände ab. Als ein etwa 400 Mann ſtarker Zug,
beſtehend aus auswärtigen Kommuniſten, gegen 11 Uhr den Ver
ſuch unternahm, über Böllberg ins Stadtinnere zu gelangen, kam
es dort zu einem Zuſammenſtoß, bei dem mehrere Tote und
Verwundete blieben. Es war außerordentlich ſchwierig, an Ort
und Stelle eine genaue Feſtſtellung des Tatbeſtandes vorzunehmen,
da Böllberg aufs ſtrengſte abgeſperrt worden war. Nach den uns
gewordenen Mitteilungen wurde die Polizei, die dort auftrags-
gemäß den Zugang zur Stadt ſperrte, aus den Häuſern beſchoſſen.
Einige Polizeibeamte wurden verletzt. Aus dem Zuge, der bereits
im Rückfluten begriffen geweſen fein ſoll. erfolgte dann ein An-
griff auf die Polizeibeamten. Mit den dieſen Beamten entwun-
denen Waffen wurden anſcheinend dann die Verletzungen der Be-
amten ausgeführt. Nachdem die Polizei Verſtärkungen erhalten
hatte, ſchritt ſie zum Angriff. bei dem vier Kommuniſten und ein
Schutzmann erſchoſſſſen wurden. Außerdem gab es eine ganze An-
zahl Leicht- und Schwerperletzter. Der Kampfplatz wurde dann
von allen Seiten abgeriegelt und die Hänſer, aus denen geſchoſſen
worden ſein ſoll, durchſucht. Die Teilnehmer des Zuges und eine
größere Anzahl Böllherger Einwohner wurden feſtgenommen und
in der Engelhardt- Brauerei eingeſperrt. Die Wut der Polizei
beamten, die bis zu einem gewiſſen Grade verſtändlich erſcheinen
mag, machte ſich dann in Mißhandlungen gegenüber denjenigen
Gefangenen Luft, denen die Hände vom Kopf hernnterfielen! Auf
Einſpruch der Brauereilcitung wurde dann von weiteren Miß-
handlungen abgeſehen und die Gefangenen mit „Hände hoch!“ nach
dem Polizeipräſidium transportiert. Nach einer anderen Dar-
ſtellung ſoll der Kommuniſtenzug aus der Wohnung eines in
Wörmlitz wohnenden Oberlehrers beſchoſſen worden ſein, worauf
die Kommuniſten das Haus ſtürmten. Als die Schupo daraufhin
eingriff, wurde ſie von den Kommuniſten beſchoſſen, in dem Feuer-
gefecht kamen ein Maſchinengewehr und ein Panzerauto in An-
wendung.

Um dieſelbe Zeit fam es in der Nähe des Gewerkſchaftéhauſes
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen jugendlichen Kommuniſten und
einer in geſchloſſenem Zuge dahermarſchierenden JungdoKolonne.
Ein Teilnehmer des kommuniſtiſchen Trupps hörte, wie ein Stahl-
helmmann über „die verfluchte rote Brut“ ſchimpfte.
Die Folge war eine Hauerei mit Knüppeln. Als die Schutzvolizei
hinzukam, fielen Schüſſe. Es iſt noch nicht genau aufgeklärt, ob
der verwundete Kommnniſt die Schüſſe von dem Stahlhelmmann
oder dem Polizeibeamten erhalten hat.

Zu einem Zuſammenſtoß kam es auch an der Reilſtraße. Ein
aus dem „Volkspark“ kommender loſer Zug Kommuniſten ver-
ſuchte, nach dem Gertrandenfriedhoſe zu den Gräbern der März-
gefallenen zu gelangen. Jn der Reilſtraße ſchritt die Schutzpolizei,

die die faſciſtiſchen Marſchkolonnen mit auszeſuchter Höflichkeit be-
handelte und meiſt ungeſtört ließ, mit der blanken Waffe
ein. Eine ganze Anzahl von Arbeitern wurde durch Bajpnettſtiche
verletzt. Polizeilicherſeits wird behauptet, daß dieſe Kommuniſten
mit Schlagringen, Dolchmeſſern und Totſchlägern ausgerüſtet ge-
weſen ſeien. Die Faſciſten waren natürlich ebenſo wie die
Schießerei auf dem Harz zeigte, noch ſchwerer bewaffnet. Nur
wurden dieſe Herrſchaften nicht im geringſten beläſtigt; wo ſie
Stockungen verurſachten, wurde ihnen bereitwilligſt Platz gemacht
Liefen doch bereits am Sonnabend einzelne der hakenkreuz
geſchmückten Bengels mit dem Gummiknüppel an der Seite umher
Die Angehörigen des berüchtigten Bundes „Oberland“, die aus
München nach Halle gekommen waren, weil ohne ihre Anweſenheit
der ganze Rummel nicht die richtige Weihe erhalten hätte, konnten
ungehindert ihre Dolchmeſſer am Koppel tragen. Wenn ſie
ihnen da und dort abgenommen wurden, dann geſchah das nur
auf Veranlaſſung von halliſchen Arbeitern, die die Polizei auf
ihre Pflicht aufmerkſam machten. Ebenſo kehrten ſich die Faſciſten
wenig an das Verbot Severings, den Stahlhelm zu tragen.

Stahlhelm und hakenkreuz waren Herren der Siraße,
und wehe dem Republikaner, der ſich erkühnte, irgendeine ab-
lehnende Bemerkung zu machen. Die einzelnen Trupps, die teils
zu Fuß, teils auf Laſtautos von weit her, ſogar bis aus Olau in
Schleſien, herantransportiert worden waren, wurden von der Be
völkerung im allgemeinen mit eiſigem Schweigen empfangen. Nur
dann und wann hatten die Bemühungen zur Hervorrufung künſt-
licher Begeiſterung einigen Erfolg.

Der große Feldherr Ludensvprff präſentierte ſich bereits am
Sonnabend in einer geſchloſſenen Veranſtaltung im Hochſchulring
deutſcher Art, wo er folgende kurze Rede hielt:

„Jhr Beifall zeigt mir, daß Sie in mir den Vertreter des
alten Heeres und der völkiſchen Jdee ſehen. Reden nützt
nichts, wir wollen handeln! Se. Majeſtät der deutſche
Kaiſer er lebe hoch!“

Gegen 7 Uhr wurde in faſt allen Kirchen Halles nicht Liebe,
ſondern Haß gepredigt und zur Revanche aufgefordert. Der Voll
ſtändigkeit und Gerechtigkeit wegen wollen wir unſerem Bericht
in der Sonnabend-Nummer noch nachtragen, daß auch das katho
liſche Pfarramt in der Mauerſtraße ſeine Eliſabethkirche für den
Moltke-Rummel hergegeben hat. Das wird man ſich auch merken
müſſen. Unberührt von dem Mißbrauch der Kirchen ſür dieſe
politiſche Demonſtration und Provokation ſcheinen demnach nur
die finanziell ſtaatsfreien kleineren Kirchenkörper geblieben zu ſein.

Der Monarchiſtenſchwur am Kaſſerdenkmal.
Der eigentliche Hakenkreuzrummel ſpielte ſich mittags 12 Uhr

vor dem Moltke- Denkmal ab. Die Polizei hatte die Zugangs-
ſtraßen zu dem Denkmal ſcharf abgeſperrt. Der Zugang war nur
mit Ausweiſen ausgerüſteten Perſonen und den Generalen ge-
ſtattet. Es war das bekannte Bild aus der früheren „glorreichen“
Zeit. Maerrcker, Luckner und die übrigen „Helden“.Die Spitze des Zuges, der auf dem Franckeplatz zuſammengeſtellt
wurde, bildete eine Abordnung der Halloren, dann folgte der Zug
der „vaterländiſchen“ Verbände, Kriegervereine uſw. Beim Vorbei-
marſch vor dem General wird ein ſtrammer Parademarſch be-
fohlen. Er geht zwar abſolut nicht im Takt, aber es ſind auch un-
gemein viel Greiſe und Jugendliche im unmündigen Alter unter
ihnen. Der erſten Abordnung folgen die Stahlhelmverbände, ſämt-
lich mit der alten Reichskriegsflagge. Es folgt der Jung-
deutſche Orden. Jugendliche .Geſichter mit Windjacken und Ski-
Mützen, begleitet von weißen Fahnen mit dem ſchwarzen Jo-
banniterkreuz darin. Geführt werden ſie von aktiven Reichswehr-
offizieren in Nniform. Nach einem kleinen Trupp bahriſcher Na-
tionalſozialiſten rückt alsdann der Zug des „Wehrwolf“ heran mit
ſchwarzen Fahnen und ſchauerlichen weißen Totenköpfen und einem
blutroten „W“ darin. Den Schluß bilden die Abordnungen der
ſtudentiſchen Korporationen und, in bunteſten Farben ſchillernd,
die Faſtnachtskappe ſchief auf dem Kopfe, zieht die ſatzungsgemäß
unpolitiſche jugendliche Jntelligenz des Volkes, die Studenten,
hinterdrein.

Ludendorff wagte es ſogar, zu Fuß von „Stadt Hamburg“
bis nach dem Denkmal zu gehen. (Am Nachmittag, als er glaubte,
daß „dicke Luft“ herrſche. wählte er einen anderen Weg nach der
Rennbahn, um nur ja nicht etwa geattentätert zu werden.) Die
ganze Situation wird gekennzeichnet durch die Tatſache, daß die
an der Spitze des Fahnenzuges marſchierende „Stahlhelm“, Kapelle
„Heil dir im Siegerkranz“ ſpielte. Die „Feſtrede“ hielt
der halliſche Stahlhelmführer Oberſtleukinant v. Dueſterberg,
der u. a. folgendes ausführte: „Verantwortlich für die Sprengung
des Moltke- Denkmals ſind nicht die jugendlichen Kommuniſten,
ſondern verantwortlich iſt die Sozialdemokratie, die ſeit
Jahrzehnten die Achtung vor Monarchie, Kirche und Schule unter-
gaben habe. Sollte heute der rote Terror ſein Hanpt erheben, ſo
koffen wir, daß er nieder geſchlagen wird.“ Am Schluß
ſciner Rede äußerte Dueſterberg:

„Von dieſer Stelle ſoll es die ganze Welt hören: Wir
verlangen, daß alle in Mitteleuropa wohnenden Deutſchen
zu einem großen deutſchen Kaiſerreich vereinigt werden.
Sollte uns das nicht gelingen, ſo mögen unſere Kinder
erfolgreicher ſein.“

Beim Abmarſch der Fahnendeputationen benahm ſich die Bevöſ-
kerung ſtellenweiſe geradezu wahnſinnig. Heilrufe durchgellten die
Straßen. Man ſtreute Berge von Blumen. Ludendorff bewegte
ſich mit ſpaniſcher Grandezza. Allerdings konnte er trotz aller Poſe
nicht verhindern, daß man ihn weniger beachtete als andere, bei
der halliſchen Bevölkerung beliebtere und angeſehenere Generale.
Nach der Weihe des Standbildes ſollten die Fahnen verabredungs-
gemäß auf Laſtautomobilen nach dem Rennvplatz gebracht werden.
Da die Feſtleitung für dieſen Zweck nur 10 Laſtwagen zur Ver-
fügung geſtellt hatte, war es natürlich ganz ausgeſchloſſen, die weit
über 2009 Fahnen nebſt Delegation nach den Waſſendorfer Wieſen
zu bringen, ſo daß ſich ein geſchloſſener Zug die Promenade an der
Moritzburg vorbei, die Robert-Franz-Straße nach dem Hettſtedter
Bahnhof hinausbewegen konnte. Wie ſicher die Herrſchaften ſich
fühlten, geht daraus hervor. daß ein Trupp Hakenkreuzler mit
ſeiner enthüllten Fahne am Polizeipräfidium vorbeimarſchieren
konnte. Selbſt das Gebrüll, das dieſe Kerle veranſtalteten, war
ſür die Polizeibeamten nicht Veranlaſſung zum Einfſchreiten.

Ueberhaupt muß das Verhalten der Polizeibeamtkten
als in jeder Hinſicht parteiiſch bezeichnet werden. Was irgendwie
nach Arbeiter ausſah, wurde in der unglaublichſten Weiſe ange-
ſchnauzt, während die Faſciſten ſich um die Verordnungen nicht im
geringſten kümmerten. Sie zogen fortgeſetzt in geſchloſſenen Zügen
und mit entrollten Mordsfahnen, mit ſtrammem Schritt und

Tritt, die mitgebrachten Muſikkapellen voran, durch die Straßen.
Das Schlagwort: „Schutz vor der Schutzpolizei iſt für
die halliſche Arbeiterſchaft geſtern zur grauſamen Wirklichkeit ge-
worden.
Nur dann und wann unternahmen einzelne Beamte den Ver-
ſuch, entſprechend ihrer Weiſung, geſchloſſene Züge zu verhindern.
Daß die Hakenkreuzler auf ſolche Art immer unverſchämter wur
den, nimmt deshalb kein Wunder. Als ein Zug mit entrollten
Totenkopffahnen von Giebichenſtein herkam, genügte irgendeine

aus den Zuſchauerreihen, um mit Knütteln auf alte
Leute, Frauen und Kinder einzuhauen. Die Polizeibeamten ſahen
intercſſ los zu. Oder wo ſie eingriffen, war ſofort zu erkennen,
von welchem Kaliber ihre republikaniſche Geſinnung war. Bei
dem Abſperrkommando, das zwiſchen Ammendorf und der Ar-
tilleriekaſerne aufgeſtellt war, brachte es ein Polizeibeamter der
Republik ſertig, von einem nach Halle zu fahrenden Radfahrer kate-
goriſch die Entfernung eines ſchwarzrot goldenen Fähn-
chens zu verlangen. Alle HKinweiſe, das dies doch die Farben der
Republik ſeien, machten auf den Beamten nicht den geringſten Ein-
druck, ſo ſchwarzweißrot geblendet war er.

Ueberhaupt wurde die Abſperrung Halles in einer Weiſe durch
geführt, daß dagegen mit aller Entſchiedenheit Proteſt erhoben
werden muß. Wer angab, zu dem Moltkerummel zu wollen, konnte
ohne weiteres paſſieren, andere Paſſanten nur nach Vorzeigung
irgendeiner Legitimation und Glaubhaftmachung, daß die Fahrt
nach Halle einen beſonders dringenden Zweck habe. Wenn auch
anerkannt werden ſoll, daß die Polizeibeamten infolge der kom
muniſtiſchen Gegendemonſtration in ziemliche Erregung geraten
waren, und ſich ihrer eine gewiſſe Nervoſität bemächttgte, ſo dürfte
fie vollkommen einſeitige Parteinahme zugunſten
der Hakenkreuzler und gegen die Arbeiterſchaft keinesfalls
Platz greifen. Die Empörung der halliſchen Bevölkerung über
dieſe bedauerliche Tatſache iſt durchaus berechtigt. Sie wird noch
geſtärkt durch die
vollkommene Abſperrung des Heims der halliſchen Arbeiterſchaft.
Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Kriminalbeamten und einem
Demonſtranten wurde dazu benutzt, den „Volkspark“ von allen
Seiten auf das ſchärfſte abzuſperren. Niemand wurde heraus,
keiner hineingelaſſen. Selbſt dem Geſchäftsführer des „Volfs-
park“, Genoſſen Reiwand, war es nicht möglich, durch die Sperr-
kette hindurchzukommen. Auch hierbei ſchlugen die Beamten etnen
Ton an, daß man glauben konnte, die Maerckerſchen Freiſchärler
aus den Zeiten des Kapp-Putſches vor ſich zu haben. Bis in die
ſpäte Nacht hinein ſtanden die dichten Poſtenketten mit aufgepflanz-
tem Bajonett um den „Volkspark“ herum. Man kann ſich die
Empörung der ein geſchloſſenen Demonſtranten, meiſt auswärtige
Kommuniſten, denken. Jrgendeiner Parole wurde nicht Folge ge-
leiſtet, die Führung war den Schnetter und Kilian, die eigentlich
die Verantwortung für dieſe Situation trifft, vollkommen ent-
glitten. Die Erregung wurde noch geſteigert dadurch, daß man
auch die telephoniſche Verbindung mit dem „Volkspark“ unter-

hatte. Erſt nach 12 Uhr wurde die ſtrenge Abſperrung auf-
gehoben.

Die Parade auf der Rennbahn.
Auf der Rennbahn hatten fich die Teilnehmer an der deutſch

völkiſchen Demonſtration geſammelt. Die Kriegervereine, Schützen-

nach Paſſendorf zu liegenden Gelände Aufſtellung gen c
Ein ungeheures Fahnenmeer wogte über dem Platze, da wei
1000 Vereine und Ortsgruppen vertreten waren und jeder ſeine
Fahne mitgebracht hatte. Die ſchwarzweißrote Kriegsflagge des
Stahlhelm und die ſchwarze Totenkopfflagge überwogen natürlich
gegenüber den bunten der ſonſtigen Vereinigungen.

Selbſtverſtändlich hatten ſich auch viele Zuſchauer auf dem Renn-
platz eingeſunden, denn laut Programm ſollte nachmittags 2 Uhr
die Parade der Demonſtranten ſtattfinden. Ludendorff und andere
Generale und Offiziere erſchienen denn auch, von der Menge mit
Heilrufen begrüßt. Sie ſchritten dann die Fronten der aufgeſtellten
Truppen ab, und darauf begann mit einſtündiger Verſpätung
der Vorbeimarſch unter den Klängen von drei Muſikkapellen, die
abwechſelnd die Parademärſche ſpielten. Der Vorbeimarſch
dauerte vier Stunden; es war 7 Uhr vorbei, als die letzten vom
Platz kamen. Nach unſerer Schätzung, die wir auf Grund von
Stichzählungen für richtig halten, haben am Vorbeimarſch rund
80 000 Menſchen teilgenommen. Dieſe Zahl konnte aber nur des
balb erreicht werden, indem Delegationen aus allen Gauen
Deutſchlands mit Fahnen erſchienen waren. Oſt und Weſt, Nord
und Süd, Bayern und Rügen, Rheinland und Schleſien waren
vertreten. Aus dem Bezirk Halle- Merſeburg war wohl ſo ziem-
lich jeder Ort vertreten. Auffällig groß war die Zahl der Berg-
arbeiter, die im Zuge mitmarſchierten und die an ihren Uniformen
reſp. Mützen erkennbar waren. Ueberhaupt befanden ſich ſehr viel
Proletarier in den Stahlhelmgruppen, vor allem auch Land-
arbeiler. Hier konnten die Kommuniſten das Produkt ihrer Er-
zichungsarbeit in Mitteldeutſchland in der Zuſammenballung
ſehen, denn viele von denen, die geſtern mit den Händen an der
Hoſennaht vor dem Kriegsverbrecher und Hochverräter Ludendorff
vorbeimarſchierten, waren vor noch nicht langer Zeit noch ſtramme
Kommuniſten.

Die Zahl der Toten und Verwungdeten.
Nach den uns vom Polizeipräſidium gewordenen Mitteilungen iſt

die Nacht im allgemeinen ruhig verlaufen. Nur an einzelnen Stellen
der Stadt entſtanden einzelne Schlägereien zwiſchen den aus, dem
Volkevark“ befreiten Kommuniſten und betrunkenen Nationaliſten.
Nach den amtlichen Feſtſtellungen hat der geſtrige Sonntag der
kommuniſtiſch geſinnten Arbeiterſchaft drei Tote und neun Ver-

wundeten an Opfern gebracht de

gilden, Stahlhelm- Jungdo und Wehrwolfgrüypen hatten

Zwei von ihnen liegen in d
Leichenhalle in Böllberg, einer deſſen Perſönlichkeit nicht feſtgeſtellt
werden konnte. liegt im Eliſabeth-Krankenhaus. Von den feſtge-
nommenen kommuniſtüchen Demonſtranten ſind 99 Brozent Aus-
wärtige, wonach feſtſteht, daß die halliſchen Kom nuniſten aus eigener
Kraft Aktionen nicht mehr zu Wege bringen.

Die Polizeihundertſchaft, die den „Volkspark“ bis zur, Mitternacht-
ſtunde von der Außenwelt vollkommen abgeiperrt hielt. war eine
auswärtige. Nach allgemeiner Anſicht war der dortige Beiehlshaber
ſeiner Aufgabe in keiner Weiſe gewachſen. So hatte er keinen Auf-
trag, den unteren Garten zu räumen. Jedenfalls hat das Verhalten
des Befehlshabers viel mit dazu beigetragen, daß ſich der Ein-
geſchloſſenen eine ſtarke Erb tterung bemächtigen konnte.

Der gelackmeierte Jntendant.
Herr Dietrich, der Jntendant unſeres Stadttheaters, glaubte ſich

ſcheinbar auch verpflichtet, den Deutſchvölkiſchen eine Verbeugung
zu machen; er hatte deshalb für Sonntag abend ein auf den kriege-
riſchen Geiſt dieſer Geſellſchaft eingeſtelltes Repertvir zurecht
gemacht. Damit gedachte er außerdem ein volles Haus und einen
günſtigen Kaſſenerfolg zu erzielen. Aber es kam diesmal gan;
anders. Das Stadttheater hat wohl noch niemals eine ſo gähnende
Leere aufgewieſen als geſtern abend. Trotzdem der auf 7 Uhr an
geſetzte Beginn der Vorſtellung um eine halbe Stunde hinaus.
geſchoben wurde, erſchien außer dem kleinen Häuflein der bereite
Amwveſenden niemand mehr. Und doch wäre hier für manche Ge
legenheit geweſen, ſeiner militärbegeiſterten Bruſt noch ſo manchen
Beiſgilsſturm zu entlocken. Stalt deſſen fanden die „Torgauer
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J e im Faſſe vorfanden.
da a

das weder mit der einen noch de as zuhatte, wurde von Schupooffizieren und Schupobeamten ſchroff be-

tung, die wohl nur die löbliche Abſicht hatte, Blutvergießen zu ſtrophe infolge

er „die ganze Sattlergeſellſchaft“ (eine Anſpielung auf Eberts ur-

o Jnſel auf der anderen Seite der Erde. Unter den Tritten der Zi-

»Schönheit, iſt Neuſeeland heute Schauplatz der Ausbeutung der

ide“ und die RütliSgene aus „Wilhelm Tell“ nur ein ſehr
nnes Echo im Zuſchauerraum. Die Maſſen, auf die Herr Diet-

2 et hatte, waren ingwiſchen in den verſchiedenen Bieru Vein alen verſammelt, wo ſie, um mit der preußiſchen Mar

ketenderin aus der „Torgauer Heide“ zu ſprechen, die nötige Tou
Wer mag nun aber das Defizit decken,

abend dem Stadttheater und damit dem Stadtſäckel
entſtanden iſt?

Die Eiſenbahnbehörde als Förderer der
Deutſchvölkiſchen.

Die Staatsregierung hatte bekanntlich die Genehmigung zu der
Einweihungsfeier nur unter beſtimmten Vorausſetzungen gegeben.
Vor allem ſollte verhindert werden, daß, wie es die ſogenannten
vaterländiſchen Verbände beabſichtigten, Hunderttauſende von
Stahlhelmern und Wehrwolfmannſchaften nach Halle kamen, damit
die Gefahr eines Zuſammenſtoßes mit der halliſchen Arbeiterſchaft
vermieden werde. Dieſe Abſicht der preußiſchen Staatsregierung
iſt von der Eiſenbahnverwaltung durchkreuzt worden; dieſe ließ
außer den fahrplanmäßigen Zügen doch noch beſondere Züge laufen,
die unter der Begeichnung „Betriebszüge“ in den Verkehr geſtellt
wurden. Wir möchten uns die Frage erlauben, ob es zum Jn-
begriff der ſtaatlichen Ordnung gehört, für den doch ſonſt gerade
die höheren Eiſenbahnbeamten ebenfalls ſich begeiſtern, wenn eine
untergeordnete Behörde auf eigene Fauſt die Abſichten der oberſten
Leitung des Staates vereitelt?

7

Wieder alſo iſt Arbeiterblut zu bekkagen. Wer wird die Schuld
auf ſich nehmen. Natürlich niemand, einer wird ſie dem andern
zuwälzen. Die Drahtzieher in der kommuniſtiſchen Parteizentrale,
die ſich auch diesmal wie üblich fern vom Kriegsſchauplatz gehalten
haben, werden ihre Hände in Unſchuld waſchen. Sie werden auch
heute noch nicht zugeben, daß es Wahnſinn und Verbrechen zu-
leich war, die Arbeiter zu dem Zwecke zuſammenzurufen, denFaſciſtenrummel gewaltſam zu verhindern. Nur Narren können

an die Durchführbarkeit eines ſolchen Planes geglaubt haben. Mit
ihrem geradezu lächerlich wirkenden, weil die realen Verhältniſſe
ganz außer Betracht laſſenden Aufmarſchplan hat die HKommuniſti
ſche Partei aber andererſeits den reaktionären Elementen die beſte
Gelegenheit gegeben, ihr Mütchen an der Arbeiterſchaft zu kühlen.
Daß dieſes regktionäre Element in der Schupo ſehr ſtark vertreten
iſt, hat der geſtrige Sonntag erneut bewieſen. Gegen die Kommu-
niſten wurde mit der größten Rückſichtsloſigkeit, ja Brutalität vor-

gegangen; aber nicht nur gegen dieſe. Selbſt harmloſes Publikum,
ch mit der anderen Sache etwas zu tun

handelt.
Wir wollen durchaus nicht die Anordnungen der Polizeiverwal-

verhindern, angreifen. Aber die zur Durchführung dieſer Anord-
nung beſtellten Beamten ließen jede Unparteilichkeit vermiſſen.
Gegen die verbotenen geſchloſſenen Umzüge der Faſciſten gab es
ſo gut wie gar kein Einſchreiten; hier war auch die bereit geſtellte
Polizeimacht viel zu ſchwach, und die Faſciſten kümmerten ſich gar

nals mit Geldzählen, Nullenſchreiben,
veränderungen,
Differenzſcheinen beſchäftigt war.
der erzielt wurde, war deshalb mit einem außergewöhnlich hohen
Speſenſatz belaſtet.
ergebniſſe“ ſind
die gigantiſchen Zahlenſchwellungen aus der letzten Markkata-

ſtellungen und feſte Begriffe in Frage kommen. t
iſt der ungewöhnliche Mitgliederzuſtrom zu den Genoſſen-

während die deutſche Diplomatie ſich naturge um die För-derung und Auswertung der uns günſtigen n e
ehemals feindlichen Ausland e muß, der monarchiſtiſche
Klüngel juſt den Tag der franzöſiſc en Wahlen zu einer Kund-
gebung erwählt, die von unſeren Feinden in der Welt nur als
willkommene Handreichung, von unſeren Freunden aber als
peinliche Hemmung empfunden werden muß.“

Dieſem Urteil kann man ſich nur anſchließen.

Parteinachrichten.

Ortsverein Halle der VSPD.
Heute, Montag, den 12. Mai, abend 148 Uhr im Gewerkſchafts-

haus, Zimmer 1a:
Sitzung des Ortsvorſtandes mit den Bezirksführern

und -kaſſierern.
Da wichtige Dinge zu beraten ſind, iſt das Erſcheinen aller Ge-

noſſen Pflicht. Der Vorſtand.
Die Abſchlüſſe der Konſumgenoſſenſchaften.

Die Reviſionsverbände des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine ſtehen vor ihren Jahresverſammlungen, denen ſie ihre Be-
richte für das Jahr 1923 vorlegen.
von beſonders geſchichtlicher Bedeutung, als die gemachten Angaben
die Miſere jenes Unglücksjahres ausdrücken, die beiſpielloſen Er-
ſcheinungen auf dem Waren und Geldmarkt und ihre Auswir-
kungen auf das Geſchäftsleben der Konſumgenoſſenſchaften wider-
ſpiegeln. Jn der zweiten Jahreshälfte trat im raſenden, ſich über-
ſchlagendem Tempo die völlige Verwüſtung des Markwerts ein
und damit die ungeahnte geſchäftliche Not auch für die Konſum-
genoſſenſchaften.

Dieſe Berichte ſind inſofern

Alle Möglichkeiten einer überſichtlichen, vorausbedachten, ordent-
lich errechneten und ergiebigen Geſchäfts- und Betriebsführung zer-
brachen an den entfeſſelten Wogen der Jnflation, die nie in einer
anderen Zeit gewütet und nie von einem anderen Volk erlitten
worden iſt.
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung.
haben erhebliche Subſtanzverluſte erlitten durch Warenabgaben
unter dem Wiederbeſchaffungspreis und durch die drückende Laſt
unproduktiver Tätigkeit.

Es war eine ſtärkſte Probe auch auf die Kraft der
Die Konſumgenoſſenſchaften

War es doch ſo, daß in den letzten Mo-
tiaten des Jahres mindeſtens die Hälfte des Perſo-

PreisBeſtandaufnahmen und Ausrechnen von
Der geringe Quantenumſatz,

Die zahlenmäßigen Angaben über „Geſchäfts-
zu phantaſtiſchen Ausmaßen gewachſen, obwohl

zeitlich verſchiedener und lückenhafter Bericht-
erſtattung noch nicht einmal in vollem Umfang in die Erſcheinung
treten. Zahlenmäßige Vergleiche mit früheren Jahren haben dies-

ſofern nicht gewiſſe prozentuale Gegenüber-nal keinen Sinn, b übeCharakteriſtiſch

nicht um die manchmal ernſt, manchmal auch nicht ernſt gemeinte ſchaften trotz der vielfachen Eintrittsſperren, die der Warenmangel
Aufforderung zum Auseinandergehen. Am Moritzzwinger ſahen
wir einen Schupobeamten, der einzelne Züge der Faſciſten freund-
ſchaftlich lächelnd und ſalutierend begrüßte, aber nicht das geringſte
tat, um geſchloſſenes Marſchieren und Pfeifen des Hakenkreuzliedes
zu verbieten. Den Geiſt dieſer Sorte Schupobeamter verriet wohl
am beſten ein Beamter, der am Abend Dienſt im Stadttheater tat.
Jm Anſchluß an einen Vorfall des Tages ſchimpfte er den mon-
orchiſtiſchen Theaterbeſuchern gegenüber auf die Regierung, auf
die „ganze Bande“ da oben. Wenn er zu beſtimmen hätte, würde

ſprünglichen Beruf) herunterholen. Bei ſolcher Einſtellung der
Schw damten braucht man ſich nicht zu wundern, wenn ſich
Dis pielt haben, die bei einigermaßen Unparteilichkeit der

Polizei vielleicht ſich hätten vermeiden laſſen. Es iſt deshalb eine
dringende Notwendigkeit, daß einmal feſtgeſtellt wird, ob die
Schupo eine monarchiſtiſche oder republikaniſche Einrichtung iſt.

Wir wollen unſere zw. ſchließen mit der Wiedergabe
einer Auslaſſung, die der Mitteldeutſche Kurier“ in ſeiner heu-
tigen Morgenummer brachte. Das Blatt ſchreibt:

„Die bisweilen zur Preisgabe des elementarſten Selbſtſchutzes
ehende Gutmütigkeit, durch die ſich die Deutſche Republik gegen-

über ihren Gegnern auszeichnet, hat ſich auch in dieſem Fallegezeigt. Die Kundgebung deren monarchiſtiſcher Cha-
rakter in den hauptſächlichſten Feſtreden ganz unverhohlen
hervortrat, vollzog ſich unter den ſorgſam gebreiteten Fittichen
der republikaniſchen Behörden, die ſich unendliche Mühe gaben,
ihr jede Störung fernzuhalten. Sogar das Leben republika-
niſcher Beamter iſt dieſem Zweck geopfert worden, durch den ſich
das Deutſche Reich und das Land Preußen wohl als die durd-
ſamſten aller republikaniſchen Staaten ausweiſt, die jemals
ger die Machenſchaften der Verfaſſungsfeinde zu kämpfen
atten. d aber darauf zu rechnen, daß ſich die Monarchiſten

für ſoviel Toleranz erkenntlich zeigen und dem Staat endlich
den inneren Frieden gönnen werden, deſſen er ſo ſehr bedarf?
Nach aller Erfahrung iſt im Gegenteil zu erwarten, daß der
Monarchismus in der Duldung, die ihm der Staat angedeihen
läßt, nur einen Anreiz zu geſteigerter Unternehmungsluſt ſehen,
ſich nur deſto mehr zu inner- und außerpolitiſcher Betätigung
ermuntert fühlen wird. Es iſt ja bereits ein ſtarkes Stück, daß,

und die Rückſicht auf die alten und treuen Genoſſenſchafter einfach
geboten. Auf das ſo in ungekanntem Maß ausgedrückte Zutrauen
zu den Konſumgenoſſenſchaften muß ſich der Wille zur Tat de
Wiederaufbaues dort gründen, wo die J
hemmend und zerſtörend aufgetreten iſt.

s

2Not de 2 2 Npabres 923

Beſſerung der Milchverſorgung. Die Beſeitigung der Jnflation
hat die Milchverſorgung der Städte allgemein gebeſſert. Nach den
Angaben des Berliner Milchamtes hat ſich die tägliche Verſorgung
Groß-Berlins, die in den ſchwerſten Zeiten des November 1923 auf
rund 150000 Liter täglich geſunken war,
Januar dieſes Jhres bereits eine durchſchnittliche Tageslieferung
von rund 370 000 Litern und im März von rund 600 000 Litern zu
verzeichnen war. Der Vorkriegsverbrauch betrug rund 1,2 Millionen
Liter. Allerdings laſſen ſich die Ziffern nicht ganz miteinander
vergleichen, da die jetzige ſtädtiſche Einfuhr ausſchließlich dem
Friſchmilchkonſum dient und zu ihr noch der ſtarke Verbrauch von
Kondensmilch hinzuzurechnen iſt, während von der täglichen An-
fuhr der Vorkriegszeit ein großer, ſtatiſtiſch nicht genau zu be-
rechnender Anteil verarbeitet wurde. Auch in der Lieferung nach
Halle iſt eine ganz weſentliche Beſſerung eingetreten. Nur iſt der
Preis dieſes wichtigen Lebensmittels noch ſo hoch, daß ihn nur die

Beſſergeſtellten erſchwingen können. ogerade der Milchpreis ſeit der Stabiliſierung nicht die geringſte
Bewegung nach unten machte.

ſo gehoben, daß im

Wie kommt es denn, daß

Zunahme des Badens. Die Deutſche Geſellſchaft für Volks-
bäder hatte jetzt aus Anlaß ihres 25jährigen Beſtehens eine Feſt
ſitzung.
erfreuliche Tatſache mit, daß das Baden wieder zunimmt. So be-
trug die Zahl der verabfolgten Bäder im Januar 1924 in Breslau
41 000, im Februar aber 48 000 und im März 62 000.
ſtieg die Zahl der gegebenen Bäder von 3849 in der erſten Januar-
woche auf 11 632 in der erſten Aprilwoche.
keit hat das Einlenken unſeres wirtſchaftlichen Lebens in ruhigere
Bahnen durch die Markſtabiliſierung ſolche geſundheitlichen Er
folge gezeitigt.
Menſch in jeder Beziehung von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
abhängt, unter denen er lebt.
Vorausſetzung eine Wirtſchaft, die Kultur möglich macht.

Jn dieſer Sitzung teilte der Betriebsdirektor Bennecke die

Jn Neukölln

Trotz der Arbeitsloſig-

Auch dieſe Tatſache zeigt uns wieder, wie der

Kultur hat in jeder Beziehung als

Aus der Provinz.
Die neue preußiſche Pachtſchutzordnung.

AK. Als nach dem Fall des Ermächtigungsgeſetzes der Reichstag
Mitte Februar wieder zuſammentrat, ſtellte die ſogialdemokratiſche
Reichstagsfraktion ſofort den Antrag, die auf Grund des Er
mächtigungsgeſetzes erlaſſene Verordnung zur Aenderung der
Reichspachtſchutzordnung vom 30. Juni 1922 wieder aufzuheben.
Ueber dieſen Antrag iſt bisher noch nicht entſchieden worden man
ſollte daher meinen, daß die Länder mit dem Erlaß von Abände
rungsvorſchriften zu ihren Pachtſchutzordnungen wenigſtens ſo
lange warten würden, bis das Schickſal des beſagten ſozialdemo
kratiſchen Antrags gewiß war. Das haben ſie leider nicht getan
in der Vorausſicht, daß der Reichstag doch bald der Auflöſung ver
fallen würde. Und ſo hat ſich denn auch die preußiſche Regierung,
die ſeinerzeit im Jahre 1922 die Herausgabe der neuen Pachtſchutz
ordnung gar nicht lange genug verſchleppen konnte, beeilt, noch vor
dem 1. März eine Verordnung zur Abänderung der preußiſchen
Pachtſchutzordnung vom 27. September 1922 uſw. herauszugeben
Wenn ſich die darin vorgenommenen Veränderungen auch in der
Hauptſache an die Beſtimmungen der in der Parteipreſſe
bereits kritiſch gewürdigten neuen Reichspachtſchutzordnung an
ſchließen, ſo muß doch zu der preußiſchen Abänderungsverordnung
noch einiges geſagt werden. Denn bei näherer Betrachtung zeigt
ſich, daß ſie für die Pächter doch manche recht unerfreuliche Be
ſtimmung enthält. So vor allem die, daß jetzt wieder für das Ver
fahren vor den Pachteinigungsämtern Gebühren und Stempel er
hoben werden, während es nach den vor dem 1. März 1924 gelten-
den Beſtimmungen bei allen Anträgen auf Unwirkſamkeits-
erklärung von Kündigungen und auf Verlängerung von Pacht-
verträgen gebühren- und ſtempelfrei war. Ferner iſt ſehr bedenk
lich die neue Verordnung, wonach gegen einen Entſcheid des Vor-
ſetzenden des Pachteinigungsamtes darüber, ob wegen Abände-
rung der vertraglichen Leiſtungen das Pachteinigungsamt recht-
zeitig angerufen iſt oder nicht, innerhalb 14 Tagen die Entſcheidung
des Pachteinigungsamtes angerufen werden kann, die dann end
gültig iſt. Haben die preußiſchen Miniſter wirklich geglaubt, damit
der Weisheit letzten Schluß verkündet zu haben? Dann muß ihnen
allerdings jede tiefere Kenntnis der Pſhche preußiſcher Amtsrichter
abgeſprochen werden.

Auch die Verringerung der Beiſitzer von vier auf zwei werden
die Pächter auf Grund ihrer Erfahrungen nur mit einem naſſen
und einem trockenen Auge aufnehmen können. Denn nun hat der
Amtsrichter, dem die Auswahl der Beiſitzer bekanntlich zuſteht, es
noch mehr in der Gewalt, die ihm genehmen Leute als Beiſitzer
zu den Sitzungen des Pachteinigungsamtes heranzugziehen, die
ihm unbequemen auszumerzen.

Befremdend wirkt auch die Eile, mit der man die Einreichung
der Vorſchläge für die Ernennung von Verpächterbeiſitzern aus den
Kreiſen der Gemeinden, Kirchen und ſonſtigen öffentlich-rechtlichen
Körperſchaften und Anſtalten ſchon bis zum 1. April angeordnet
hat. Die Pächter haben ſchon ſeit zwei Jahren immer wieder die
Neuernennung der geſamten Beiſitzer wegen der inzwiſchen erfolg
ten Ausdehnung ihrer Organiſationen verlangt, ſind aber damit
einfach abgewieſen worden. Hätte es nicht nahegelegen, nun bei
abermaliger Verlängerung der Pachtſchutzordnung um ein Jahr
dieſem durchaus berechtigten Verlangen nachzugeben, wo ſetzt ſo
wieſo ſchon ein Teil der Beiſitzer, nach unſerer Auffaſſ allerdings ganz überflüſſigerweiſe, ganz neu beſtimmt wirt

Höchſt ungerecht iſt es auch, wenn in den Uebergangsvorſchriften
beſtimmt wird, daß die vor dem Jnkrafttreten der neuen Verord
nung geſtellten Anträge nach dem neuen Rechte zu behandeln ſind,
wenn das Pachteinigungsamt noch nicht darüber entſchieden hat.
Uns ſind nämlich zahlreiche Fälle bekannt, wo ſeit Monaten geſtellte
Anträge von den Amtsrichtern nicht ordnungsgemäß behandelt ſind
gerade mit Berufung auf eine etwa bevorſtehende Aenderung der
Pachtſchutzordnung. Nun wird dieſen Herren durch die preußiſche
Regierung für ihr unzuläſſiges Vorgehen auch noch der Rücken
geſtärkt! Auch hieran iſt wieder die gänzliche Ahnungsloſigkeit in
den Dingen der wirklichen Pachtſchutzpraris zu erkennen.

Eine ganz beſondere Leiſtung hat man dann noch in dem S 43
vollbracht, in welchem beſtimmt iſt: „Für die Entſcheidung darüber,
zu weſſen Gunſten der Vertrag aufgehoben, verlängert oder hin-
ſichtlich der Leiſtung abgeändert worden iſt, iſt der Unterſchied
zwiſchen dem Rechtszuſtande bei Anrufung des Pachteinigungs-
amtes und dem durch die endgültige Beſchwerde Entſcheidung ge
ſchaffenen maßgebend.“ Das iſt wirklich eine äußerſt tiefgründige
Verfügungl! Bisher war es nämlich ſo, daß, um nach deutſchem
Sprachgebrauch zu reden, ein Blinder mit dem Stock fühlen konnte,
zu weſſen Gunſten die Entſcheidung, ſei es des Pachteinigungs-
amtes, ſei es des Beſchwerdegerichts, gefallen war. Und nun iſt
es auf einmal nötig, hierfür noch beſondere Richtlinien heraus-
zugeben, die in der Praxis wieder nur zu allerhand Auslegungs-
künſten der Herren Richter und damit zu neuen Zwiſtigkeiten und
totſicher zu groben Ungerechtigkeiten führen werden. Welch ein
Jammer, daß die Herren Miniſter auf derartige Plumpheiten der
Geheimräte auch immer prompt hereinfallen.

Damit wäre das Monſtrum von neuer Pachtſchutzordnung hin-
reichend gekennzeichnet. Aber ſelbſt wenn die preußiſche Abände-
rungsverordnung noch ſchlechter ausgefallen wäre, würden ſich die
Pächter dadurch in ihrem Kampfe um ein wirklich ſoziales Pacht-
recht nach engliſchem Muſter nicht beirren laſſen!

„Sterbende (elt.“
iſt der aufſehenerregende Titel eines Werkes, das ſoeben, reich
mit prächtigen Abbildungen und Karten ausgeſtattet, im Verlag
von Brockhaus (Leipzig) erſcheint (gebunden 15 G.M.). Durch
den Beiſatz „Zwölf Jahre Forſcherleben auf Neuſeeland“ werden
wir mit dem Schaupla
macht. Das Werk zieht den Schleier von der wenig gekannten

viliſation liegt eine ſterbende Welt. Einſt Paradies der Freiheit und

Natur. Die Eigenart des Volkes der Maori hat ſich unter dem
nivellierenden Einfluß der europäiſchen Eindringlinge verloren.
Aber noch im letzten Augenblick iſt es möglich geweſen, die Tiere
und Menſchen dieſes geheimnisvollen Landes in Wort und Bild
feſtzuhalten. Neuſeeland iſt das Land der Wunder. Verſchloſſen
in tiefen Urwäldern, behütet von „Wilden“, die eine hohe Kultur
beſitzen, lebek Märchen und Sagen von unbeſtreitbarer Wirklich-
keit. Jn den grünen hohen Domen luſtwandeln behäbige Gnomen
mit krummen rieſigen Naſen, gehüllt in langhaarige Pelzkutten,
ſeltſame Käuze, Nachkommen aus einem Geſchlecht von Rieſen-
vögeln; um der Liebe willen fechten ſie Säbelduelle aus. Auf
einſamen Jnſeln hauſen Drachen, echte Sprößlinge der vorwelt-
lichen Urbilder der peſthauchenden Lindwurme.

Aus weiter Ferne war der Stamm der Maori über die See
gekommen. Sie hatten ſich auf Neuſeeland feſtgeſetzt und eine
eigene Kultur aufgebaut. Wohl frönten ſie der Menſchenfreſſerei
und hatten ſich im Laufe der Zeit zu richtigen Feinſchmeckern
entwickelt. Aber ſie waren auch erfüllt von dem Drang nach
Recht und Freiheit, und ſie waren bereit, für die Unabhängigkeit
ihres Landes das Leben zu opfern.

Reiſchek, der ſichere Führer in die Geheimniſſe Neuſeelands, war
in ſeiner Jugend ein armer Bäckerlehrling aus Oberöſterreich,
den der unſtillbare Drang nach Erkenntnis erfüllte und der ſich
aus eigener Kraft ſo emporgearbeitet hat, daß er von den großen
Naturforſchern als Fachmann hoch geſchätzt wurde. Die Erfor-
ſchung der Ferne war ſein Ziel; er riß ſich los vom Vaterland,
von der Familie, um die vor dem Untergang ſtehende Welt Neu
ſeelands zu erforſchen. Jn Neuſeeland, im Machtbereich der
Angelſachſen und unter kannibaliſchen „Wilden“, fand Reiſchek
den Boden für ſeine Tätigkeit. die ihm die herrſchenden Kreiſe

Pflanzenlebens oder die Stammesſitten der Maori.
oft recht befremdenden Gewohnheiten gewinnt man dieſe Natur-
menſchen lieb, und man bedauert nur, daß die Kulturmaſchine
Europa
der hochentwickelten Kunſt der Maori werden in dem Buche viel-
fach gegeben. Gerade in unſerer Zeit wirkt der Unabhängigkeits-
ſinn der Eingeborenen erhebend. iengliſchen Offizier, der ihm mit Hängen drohte, ins Geſicht zu
ſagen: „Jhr Europäer ſeid falſch!
ich ſtatt deiner gehängt.“
Maori von den verſchiedenen chriſtlichen Konfeſſionen.
ſämtliche Miſſionare aus dem Land, bis ſich dieſe über den einen
Gott, den es nur geben klönne, geeinigt hätten.
men nahm der religiöſe Fanatismus an, den fürchterliche Aus-
brüche des Kannibalismus begleiteten.

erkenntnis.teriſtiſchen Tiere gezeichnet; dabei werden merkwürdige Arbeits-
gemeinſchaften enthüllt.
mit Sturmvögeln einträchtig in Höhlen beiſammen, und Männ-
chen und Weibchen des Huia, des heiligen Vogels der Maori, ſind
auf das engſte aneinander gebunden.
einem harmloſen körnerfreſſenden Papagei ein ſchlimmer Räuber
und
Untergang zu bedrohen vermochte.

ſeines Vaterlandes verſagten, weil er einen andern als den ge-
wöhnlichen Bildungsweg gegangen war.

Tiefe, ehrfürchtige Liebe zur Natur leitete Reiſchek auf ſeinen
zwölfjährigen Reiſen. Er zeigt uns die himmelſtrebenden gletſcher
umhüllten Alpen, das Vulkangebiet mit ſeinem bebenden Boden,
nit den heißen Quellen und Schlammvulkanen; mit ihm dringen
vir bis zum Rande des Packeiſes des Südpoles vor; er führt uns

der Tätigkeit des Verfaſſers bekannt ge ſogar als erſter in das allen Weißgeſichtern ängſtlich verſchloſſene
Königsland, die letzte Zuflucht der Eingeborenen.
hatte der ſtolze König Tawhiao erlaubt, das verbotene Land zu
betreten.
zeugt, daß er als Forſcher und nicht als politiſcher Spion komme,
und er hat ſich das Vertrauen der Maori in ſolchem Maße er-

Jhm allein
Reiſchek hatte die vaterlandsliebenden Häuptlinge über-

vorben, daß dem Fremdling aus dem fernen „Auturia“ die Häupt-
lingswürde übertragen wurde.

Verfaſſer, die merkwürdigſten Dinge
Erſcheinungen des Tier- und

Trotz ihrer

Trefflich verſteht es der
erſtändlich zu machen, ſeien

heute ein ſo hochſtehendes Volk vernichtet hat. Proben

Wagte doch ein Häuptling einem

Weil du Land ſtiehlſt, werde
Recht naiv war die Auffaſſung der

Sie jagten

Schreckliche For-

Werk als Buch der Natur-Beſonders wertvoll iſt das
arakMeiſterhaft werden alle für Neuſeeland

So hauſen die Nachkommen der Drachen

Wir erfahren, wie aus

Schafzucht Neuſeelands mit demder die ucht eDie rührendſte Arbeitsgemein-
Mörder wurde,

ſchaft iſt die zwiſchen dem Verfaſſer und ſeinem Hunde Cäſar.
Freilich war Cäſar ein Hund beſonderer Art, und ein Maori-
häuptling ſagte von ihm: „Du biſt kein Hund, ſondern ein guter
Menſch im Felle eines Hundes.“

Es iſt ein herzerfriſchendes Buch, das ehrenvolle Zeugnis der
erfolgreichen Tätigkeit eines energiſchen, zielbewußten, echt deut-
ſchen Mannes. Es lehrt nicht nur eine fremde, ſterbende Welt
kennen, das Beiſpiel des Verfaſſers iſt auch geeignet, den Willen
und die Tatkraft des Leſers zu ſtählen.

h

Goethe und der Sachwert.
Jn Eckermanns Geſprächen mit Goethe findet ſich folgende zeit

gemäße Stelle (10. Februar 1830): „Goethe lenkte das Geſpräch
auf andere Erinnerungen ſeiner früheren Zeit. Er ſprach über
ſein geringes Vertrauen zum Papiergeld und welche Erfah-
rungen er in dieſer Art gemacht. Als Beſtätigung erzählte er uns
eine Anekdote von Grimm, und zwar aus der Zeit der Reynlu-
tion, wo dieſer es in Paris nicht mehr für ſicher haltend, wieder
nach Deutſchland zurückgekehrt war. „Wir waren,“ ſagte Goethe,
eines Tages bei Grimm zu Tiſche. Jch weiß nicht mehr, wie das
Geſpräch es herbeiführte, genug, Grimm rief mit einem Male:
„Jch wette, daß kein Monarch in Europa ein Paar ſo koſtbare Hand-
manſchetten beſitzt als ich, und daß keiner einen ſo hohen Preis da
für bezahlt hat, als ich es habe.“ Wir verſuchten es, ſie zu ſchäven,
konnten ſie jedoch nicht höher halten, als etwa hundert bis zei
hundert Louisdor. Grimm lachte und rief: „Jhr ſeid ſehr Frit
vom Ziel. Jch habe ſie mit zweimalhundertfünfzigtauſend Frat en
bezahlt und war noch glücklich, meine Aſſignaten ſo gut an
gebracht zu haben. Am nächſten Tage galten ſie keinen Groſchen
mehr.“

Halliſches Theater und KunſCaden.
Stadttheater. Heute, Montag, 726 Uhr: „Hölliſch Gold“, hisr-

auf: „Der Herr Kapellmeiſter“. Dienstag: „Moral“. Mittwosd:
„Die toten Augen“ als freie Vorſtellung. Donnerstag: „Trr
Vetter aus Dingsda“. Freitag: „Ein idealer Gatte“. Sonnabesd
in vollſtändig neuer Jnſzenierung und Einſtudierung: „Walle
ſteins Tod. Sonntag: „Tannhäuſer“,
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marktes in Sachſen- Anhalt im

beitsmarktes machten im allgemeinen raſche Fortſchritte, doch
wirkte vor allem der Geldmangel auf die Geſchäftstätigkeit, zuma
gegen Ende des Monats, vielfach lähmend, ſo daß eine gewiſſe Zu
rückhaltung in der Beurteilung der zukünftigen Geſtaltung geboten

Betriebe beſchränkt. Nur in den verſchiedenen Zweigen des Berg-

Die Scho

r e ue c J u

Die Arbeitsmärktiage in Sachſen Anbait..
Das Landesarbeitsamt berichtet über die Lage des Arbeits

onat April 1924 folgendes:
Die Belebung des Wirtſchaftslebens und die Erholung des Ar-

xſcheint. Rückſchläge blieben im Berichtsmonat meiſt auf einzelne

ſich eine fortgeſetzte Verminderung der Belegſchaften.
ladenfabriken zeigten nach Beendigung des Oſter-

geſchäftes eine gewiſſe Abſchwächung, wie auch die Zahlen der ar-
beitſuchenden Behördenangeſtellten weiter im Steigen begriffen
waren. Die n der Arbeitsloſen entfiel auf die Gruppe
der ungelernten Arbeiter, ſonſt auf die Metall- und Maſchinen
induſtrie, den Bergbau und das Verkehrsgewerbe.
Der Rückgang der Arbeitsloſigkeit war im weſentlichen auf die

regere Bautätigkeit und die Arbeitsaufnahme in den Bau-
ſtoffinduſtrien, vor allem den Ziegeleien, ſowie auf den Bedarf
der Landwirtſchaft, der Gärtnereien, der Gaſtwirtſchaft und der
ſonſtigen von der Jahreszeit abhängigen Wirtſchaftszweige zurück
zuführen. Weſentlich für die Geſtaltung der Arbeitsmarktlage
war, daß auch die Metall und Maſchineninduſtrie ſowie die chemi-
ſchen Fabriken ſtärkere Aufnahmefähigkeit zeigten.

Die Lage des Arbeitsmarktes war weiterhin gekennzeichnet durch
zunehmenden Mangel an Facharbeitern. Vor allem fehlten viel-
fach geeignete Bewerber in einzelnen Berufen des Textilgewerbes,
der Metallinduſtrie, des Baugewerbes, der Bekleidungsinduſtrie
und des Vervielfältigungsgewerbes. Mangel beſtand an weiblichem
Perſonal für Haushaltungen, Landwirtſchaft und Gaſtwirtſchaft
ſowie an perfekten Stenotypiſtinnen.

Der Eingang an offenen Stellen bei den Arbeitsnachweiſen be
lief ſich im April auf 31 947 gegen 35 500 im März, die Zahl der
Vermittlungen auf 30301 gegen 32 101 im Vormonat. Nach den
Ergebniſſen der Stichtagzählungen waren vorgemerkt Mitte März
87872 Arbeitſuchende, Mitte April 52683; ihnen ſtanden 3644 bzw.
1026 offene Stellen gegenüber; Ende April wurden noch 42 981
Arbeitſuchende und 3573 offene Stellen gezählt.

Die Zahlen der unterſtützten Erwerbsloſen aus dem Berichts-
monat ſind mit denen des Vormonats nicht ohne weiteres zu ver
gleichen, da zum 1. April 1924 in den geſetzlichen Beſtimmungen
ſür den Bezug der Erwerbsloſenfürſorge Aenderungen eingetreten
ſind. Am 1. Mai 1924 wurden in der Provinz Sachſen und im
Freiſtaat Anhalt insgeſamt 32 440 Erwerbsloſe unterſtützt. Am
2. April belief ſich die Ziffer auf 52 524. Es entfielen auf die Re
gierungsbezirke Magdeburg 11 786 (im März 18677), Merſeburg
u (19 564), Erfurt 3207 (6862) und den Freiſtaat Anhalt 6411

baues vollzo
ch

Unterbezirk Merſeburg Querkurt.
Die Ortsvereine werden dringend erſucht, ſofort abzurechnen

und die eingegangenen Sammelgelder nebſt den Sammelliſten ein
n da ſonſt die Abgabe der Geſchäfte an den Sekretär un
möglich iſt. Der Vorſtand.

„Die Arbeiter ſind Schweinehunde.“
Bei der Betrachtung der Wahlergebniſſe auf dem Lande fällt es
in die Augen, daß in vielen Dörfern auch die dort wohnenden Ar-
beiter und Arbeiterinnen ihre Stimme den rechtsſtehenden Par-
teien, Deutſchnationalen und Deutſchvölkiſchen, gegeben haben
müſſen, denn die Linksparteien haben dort überhaupt keine
Stimmen oder nur wenige erhalten, trotzdem feſtſteht, daß in
dieſen Dörfern eine größere Anzahl Landarbeiter wohnt. Die
Arbeiter, die für die Rechtsparteien geſtimmt haben, ſind das
Oyfer ihrer politiſchen Unaufgeklärtheit und ihrer ſchlechten Men
ſchenkenntnis geworden. Teils ſind ſie auf die „liebenswürdige
und leutſelige Art“, mit der ſie wochenlang vor der Wahl von den
Agrariern behandelt wurden, wobei Freibier, Schnaps, Zigarren
und ein gemütlicher Ton ſeitens der Landjunker eine Rolle ſpielten,
hereingefallen, teils auf die Verſprechungen, die in den Wahlflug
blättern den Arbeitern gemacht wurden. Jn einem Flugblatt, das
von der Deutſchnationalen Volkspartei im Bezirk Halle Merſeburg
verbreitet wurde, heißt es ja ſo ſchön: „Soziales Empfinden muß
uns einen, das tägliche Leben zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer beherrſchen, alle geſellſchaftlichen Vorurteile und jeden
Klaſſengeiſt überwinden. Der Arbeiter iſt vollberechtigtes Mit
glied der Geſellſchaft.“ Und die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei
rries in einem Flugblatt als einen ihrer wirtſchaftlichen Grund-
ſätze: „Wer pflichttreu arbeitet, dem müſſen unter allen Umſtänden
ſeine Lebensnotwendigkeiten gewährleiſtet werden.“
Nit dieſen Phraſen vergleiche man die Landarbeiterlöhne, die

von denſelben Arbeitgebern gezahlt werden, die faſt ſämtlich zu
den Förderern der Rechtsparteien gehören. Erſt kürzlich haben
die land wirtſchaftlichen Unternehmer der Provinz Sachſen eine
geringfügige Erhöhung der ſo überaus miſerablen Landarbeiter-
löhne abgelehnt.

d Auch die geſellſchaftliche Gleichſtellung der Arbeiter, die in dem
dutſchnationalen Flugblatt verſprochen wird, iſt purer Schwindel.
Die Praxis lehrt täglich, daß beſonders die Landarbeiterſchaft
auch heute noch nach der Auffaſſung des Biſchofs Henle behandelt
wird: Wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben. Wenn die Herren
unter ſich ſind oder glauben unter ſich zu ſein, laſſen ſie thren
Hefühlen freien Lauf und offenbaren ihre wahre Denkweiſe. Unſer
Münchener Parteiorgan, die „Münchener Poſt“, iſt in der Lage,
nen freimütigen Herzenserguß eines ſolchen Agrariers der
Seffentlichkeit unterbreiten zu können. Dieſem Blatte wurde ein
Schreiben folgenden Jnhalts zugeſandt:

„Jch kam vor einigen Tagen im Nachtſchnellzug von Würzburg.
In Ansbach ſtiegen zwei Herren mit Aktentaſchen ein und be-
gannen eine lebhafte Unterhaltung, der zu entnehmen war, daß
wahrſcheinlich in München Lohnverhandlungen zwiſchen Land-
arbeitern und Gutsbeſitzern ſind. Einer der Mitreiſenden ent-
nahm einer Tabelle verſchiedene Angaben und erklärte:
Eigentlich iſt der Landarbeiter ſchlechter be-

zahl wie vor dem Kriege.“ Sein Begleiter anerkannte
das, doch waren ſich beide in der Ablehnungder Lohn-
forderungen einig. An einer der nächſten Stationen
ſtieg ein dritter Reiſender, von den beiden anderen unterwürfig
begrüßt, zu. Dieſer dritte Herr begann, noch bevor er recht
Platz genommen katte, zu ſchimpfen und äußerte: „Heute iſt ſo
ſchönes Wetter, da könnte ich viel ackern laſſen, aber wegen ſol
chen Schweinehunden muß ich jetzt zwei Tage nach München. Jch
habe erſt einen Motor um 18000 Goldmark gekauft, wer erſetzt
mir den Schaden, wenn einer der Kerle etwas kaput daran
macht.“

Dem ganzen Auftreten und der ganzen Unterhaltung nach
waren die drei Leute in echt oſtelbiſch junkerlichem Geiſt be
fangen und ſie bekannten ſich auch zu den Zielen der National-
ſozialiſtiſchen Partei.“

Jedes Wort zu dieſem Vorgang erübrigt ſich eigentlich. Wir
wollen nur feſtſtellen: 1. Die Herren lehnen höhere Entlohnung
ab, trotzdem ſie ſelber zugeben, daß die jetzigen Löhne ſchlechter
ſind als vor dem Kriege (vergleiche deutſchvölkiſches Flugblatt:
Hewährleiſtung der Lebensnotwendigkeiten). 2. Jn den Augen
Veſer Herren ſind Landarbeiter, die Lohnforderungen ſtellen,
Schweinehunde. (Vergleiche Flugblatt der Deutſchnationalen
Der Arbeiter iſt vollberechtigtes Mitglied der Geſellſchaft!)
Mit Hilfe vieler Arbeiter ſind Deutſchnationale und Deutſch

völkiſche in großer Anzahl in den Reichstag gelangt. Dort werden
ieſe Herren noch mehr ihr „warmes Herz für die Arbeiter“ ent-

Secken. Die Arbeiter ſollen nur gut aufpaſſen, wie gut ihre Jn-
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Import aus ländiſcher Landarbeiter.

über den ſeit Jahrzehnten von den Agrariern geklagt wird, auf die
niedrigen Löhne und die entwürdigenden Arbeitsbedingungen
zurückzuführen iſt, die von den Junkern den Landarbeitern und

t Landarbeiterinnen zugemutet werden. Nach kurzer, vorübergehen-
der Beſſerung hat daran auch die Revolution nicht viel geändert.
Die roßagrarier ſind heute wieder obenauf und leiſten das
Menſchenmöglichſte an Lohndruck und Verſchlechterung der Arbeits
bedingungen. Da ſie dabei auf den Widerſtand der einheimiſchen
Landarbeiter ſtoßen, bemühen ſie ſich ſchon ſeit langer Zeit, billige
und willig Arbeitskräfte, beſonders aus Polen, zu erhalten. Die
d drden haben ihrem Drängen nachgegeben und die Heran-
ziehung ausländiſcher Arbeitskräfte in beſchränkter Zahl geſtattet.
Obwohl in Deutſchland viele Hunderttauſende Arbeitsloſe vor
handen ſind, konnten die Agrarier, die keine Arbeitskräfte be
kommen, weil ſie den deutſchen Arbeitern keine ausreichenden Löhne
ahlen wollen, in letzter Zeit Tauſende polniſcher Arbeiter nach

Deutſchland einführen. So ſorgt die Reichsregierung für die Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit im eigenen Lande.

Einzelnen Agrariern genügt das ihnen von der Zentralſtelle
zugewieſene Kontingent ausländiſcher Arbeiter und Arbeiterinnen
nicht. Sie ſchicken ſelbſt Menſchenjäger nach Polen, die durch die
ſchönſten Verſprechungen polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen ohne
Zuſtimmung der Zentraiſtelle mit ungenügenden Legitimationen
über die Grenze nach Deutſchland ſchmuggeln, wo dieſe der deutſchen
Sprache nicht mächtigen Arbeitsſklaven ohne jeden Schutz der Will-
kür der Junker und ihrer Beauftragten ausgeliefert ſind. In
Maſſenquartieren werden Mann und Weib zuſammengepfercht,
ohne Rückſicht auf Trennung nach Geſchlecht und auf die geringſten
hygieniſchen Anforderungen menſchlicher Wohnräume zu nehmen.

Zu den landwirtſchaftlichen Unternehmern, die den Jmport
polniſcher Arbeiter und Arbeiterinnen betreiben, ſcheint der Be
ſitzer der Rittergüter von Knauthain, Knautnaundorfund Lauer, Herr Wagner, zu gehören. Dieſer hat in letzter
Zeit etwa 50 polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen auf feine Güter
bringen laſſen. Goldene Berge wurden dieſen Arbeitern und Ar-
beiterinnen von Wagners Beauftragten verſprochen, um ſie zur
Einreiſe nach Deutſchland zu bewegen. Nun erleben ſie vielleicht
die größten Enttäuſchungen ihres Lebens. Die Behandlung dieſer
Getäuſchten ſoll eine echt junkerliche ſein, gegen die ſie ſich, weil
ihre Papiere nicht in Ordnung ſind, nur ſelten wehren können.
„„Man dürfte in der Annahme nicht fehlgehen, daß, wie in vielen
ähnlichen Fällen, auch auf den Gütern des r Wagner das von
den Behörden zugelaſſene Kontingent ausländiſcher Arbeitskräfte
überſchritten iſt und ſich eine Anzahl polniſcher Arbeiter und Ar-
beiterinnen auf dieſen Gütern befinden, die die Einreiſeerlaubnis
nicht beſitzen, weil ſie von Beauftragten des Herrn Wagner ſchwarz
über die Grenze gebracht worden ſind. Vielleicht nehmen ſich die
uſtändigen Behörden dieſer Angelegenheit an und prüfen auf allen
Hütern die Legitimationen der zugereiſten ausländiſchen Arbeiter
und Arbeiterinnen.

Chriſtliche Religion und Raſſenhaß.
Chriſtliche Religion und Raſſenhaß ſind eigentlich zwei unver-

einbare Begriffe, denn der Stifter der chriſtlichen Religion bat
keinen Unterſchied gemacht zwiſchen den Völkern der Erde. Die-
jenigen aber, die angeblich auf ſtreng chriſtlichem Boden ſtehen
wollen, predigen einen wilden Raſſenhaß und ſcheuen ſelbſt nicht
vor Gewaltandrohungen oder gar Gewaltanwendungen gegen ihre
Mitmenſchen zurück, die nicht echt ariſches Blut in ihren Adern
haben. Wenn dies von unreifen Fanatikern geſchieht, von Leuten,
die geiſtig anormal ſind und von geſchichtlichen und philologiſchen
Dingen keine Ahnung haben, dann kann man es noch begreiflich
finden, weil man es ihrer Dummheit zurechnet. Was anderes iſt
es aber, wenn ſelbſt Geiſtliche ſich nicht entblöden, den Raſſenhaß
zu predigen und damit die Gegenſätze im politiſchen Leben zu
ſteigern.

Jn der „Torgauer Zeitung“ brachte es ein Pfarrer Hlapp-
roth aus Zeckritz kürzlich fertig, einen derartigen verhetzenden
Artikel zur Unterſtützung der „völkiſchen“ Wahlpropaganda zu
veröffentlichen. Das Geſchreibſel iſt ſo geiſtlos, daß wir es nicht
der Mühe wert erachten, uns im einzelnen noch damit zu be-
ſchäftigen. Nur einen Satz möchten wir anführen, der den Tha-
rakter des Herrn Klapproth genügend kennzeichnet. Er ſchreibt:
„Und wenn die „Juden“ uns die Kirchenglocken nahmen, von
denen kaum ein Kilo gebraucht iſt, damit ſie nicht der erwünſchten
Revolution mit ihrer heilig-klaren- wahren Stimme von vorn-
herein das Todesurteil ſprechen konnten, ſo laßt uns Deutſche
Deutſche ſein.“ Herr Klapproth weiß natürlich ſo gut wie wir,
wer die Kirchenglocken beſchlagnahmen ließ und zu welchem Zweck
ſie verwendet wurden. Aber es macht nichts, „der Jude wird
verbrannt“.

Dieſer völlig unkritiſche Antiſemitismus ekelt auch ſolche Men-
ſchen an, die noch voll und ganz im Lager der rechtsſtehenden
bürgerlichen Parteien ſich befinden, aber es nicht verſtehen können,
daß man „um des Haſſes willen die chriſtliche Religion verneint“.
Letzteres ſtellte vor einigen Tagen der Verfaſſer eines „Ein-
geſandt“ im „Wittenberger Tageblatt“ feſt, der entſetzt war über
die Ausführungen einiger deutſchvölkiſcher Redner in einer Wäh-
lerverſammlung. Die Völkiſche Freiheitspartei bezeichnet dieſer
Mann als einen „Stoßtrupp drohenden Kulturunterganges“, und
von den erwähnten deutſchvölkiſchen Rednern ſagt er: „Sind die
beiden Sprecher auch mutige Sprecher, Chriſten ſind ſie leider
nicht, die das Chriſtentum kennen, ſonſt wüßten ſie, daß das alte
Teſtament mit ſeinem Sittengeſetz, das Chriſtus nicht aufgehoben,
ſondern erfüllt hat, die Vorbereitung für die chriſtliche Religion
war.“

Wir haben dem nichts kinzuzufügen. Nur den einen Wunſch
haben wir noch: Möge die Zeit nicht mehr fern ſein, wo das deut
ſche Volk von der Kulturſchande der „völkiſchen“ Bewegung wieder
befreit iſt.

Merſeburg. Das Erwachen des Volkes.“ Sonnabend-
abend bereiteten ſich auch hier die echten Deutſchen auf den
halliſchen Rummel vor. Mit Fahnen zogen ſie in den Dom, wo
dann eine Vorfeier ſtattfand. Domprediger Dr. Bitthorn, der
ſich zwar als beſonders liberal feiern läßt, hielt eine Anſprache,
in ver er mit begeiſterter Freunde „das Erwachen des deutſchen
Volkes“ begrüßte, das nunmehr erfolgt ſei und das uns wieder
auf die ruhmreiche Höhe bringen werde. Alſo auch hier: Pfarrer
und Mimilry.

Merſeburg. Ein Familien-, Luft und Sonnenbad wird,
wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, der Verein für naturgemäße
Geſundheitspflege e. V. am Saaleſtrand am Schnitzplatz errichten.
Vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadtverordneten ſoll dem Verein
ein zirka 8 Morgen großes Gelände pachtweiſe zur Verfügung geſtellt
werden. Zwei Morgen werden für das Familien, Luft und Sonnen-
bad, die Reſtfläche für eine Obſtbaukolonie Verwendung finden. Aus
den Erträgniſſen der ſpäteren Obſternte ſollen die Mittel für Luft
liegehalle, Milch und Ferienkolonie ſowie zur Anſchaffung von Spiel
und Turngeräten fließen.

Merſeburg. TheaterVerein. Die Leitung des Theatervereins
teilt uns mit, daß es ihr gelungen iſt, den Muſikdirektor Zingel
von der Univerſität Greifswald für zwei Muſikvorträge in Merſeburg
zu gewinnen. Sie finden am 21. und 22. Mai, abends 8 Uhr, imSchloßgartenſalon ſtatt. Zingel iſt ein ausgezeichneter Wagnerkenner

und für alle Muſikfreunde wird es ein ſeltener Genuß fein, was an
dieſen Abenden geboten wird. Zu dieſer Veranſtaltung haben auch
Nichtmitglieder Zutritt. Karten zu 1 Mk. und 75 Pfg. für Mitglieder,
ſowie zu 2 bzw. 1 Mk. für Nichtmitglieder ſind von heute an in derStolbe ſchen Buchhandlung zu haben. Es empfiehlt ſich die Karten
dis 16. Mai zu löſen, damit bei ſtarkem Andrang ein weiterer Vor
trag feſtgeſetzt werden kann.

Sangerhanſen. Verhaftung eines Einbrechers. Auf dem
Bahnhof konnte am Freitag ein ſchwerer Junge geſtellt werden. Als
er merkte. daß er verhaftet werden ſollte ergriff er die Flucht, aber
er kam nicht weit, ſchon in der Göpenſtraße wurde er feſtgenommen.
Er ſtammt aus Schönebeck, wo er in leßter Zeit eine ganze Reihe
von Einbrüchen verübt hat. Er ſteht im 24. Lebensjahr iſt vontereſſen von der Seite vertreten werden. Vielleicht wählen ſie

dann das nächſtemal wieder deutſchnational oder deutſchvölkiſch.
Beruf Schlachtergeſelle und der einzige Sohn einer in ſehr guten

Es iſt bekannt, daß der Arbeitermangel in der Landwirtſchaft, V

Verhältniſſen lebenden Färbereibeſitzerfamilie. Bei ſeiner Verhaftung
trug er ein Dolchmeſſer, Revolver und eine Chloroformflaſche bei ſich.

on den ihm zur Laſt gelegten Einbrüchen geſtand er bei ſeiner
polizeilichen Vernehmung einige ein und er gab zu daß ihm hierbei
ein Elektromotor, ein Fahrrad, etwa 400 Stück Säcke und Kleidungsſtücke in die Hände gefallen ſind. Das Diebesgut iſt in Schönebeck,
noch bevor es verſchoben werden konnte, beſchlagnahmt.

Kelbra. Eine Jrrſinnstat? Jn dem benachbarten
kleinen Dorf Thürungen hat ſich am Freitagvormittag eine
Schreckenstat ereignet. Im Dorfe war es bereits allgemeines Ge
ſprächsthema, daß in der Mittwochnacht ein Mann in eine Woh
nung eingedrungen war und einem Kinde während des Schlafes
durch Beſpritzen mit einer Säure ſchwere Verbrennungen zugefügt
habe. Die durch die Schmerzensſchreie des Kindes erwachte Mutter
hatte gerade noch geſehen, daß ſich ein Mann wieder entfernte.
Am Freitagvormittag erſchien in derſelben Wohnung der 22jährige
Landwirt Franz Römer. Während er ſich mit der Mutter und
der Großmutter des verletzten Kindes über das Attentat unterhielt,
zog er plötzlich einen Revolver und tötete das im Bett liegende
Kind. Der Täter ſprang dann in den Hausflur und ſchoß ſich
dort ſelbſt eine Kugel in den Kopf. Den Grund zu dieſer Tat kann
wiemand im Ort erklären. Es ſcheint, als ob Römer in einem An
fall von Jrrſinn gehandelt hat.
Delitzſch. Das amtliche Ergebnis der Stadtverordnetenwahl

liegt n vor. Darnach verteilen ſich die Mandate in folgender Weiſe:
VSPD. 3 Sitze (Buhle, Hampe, Schwahn); KPD. 9 Sitze (Geithe,
Schneider, Voigt, Frau Kuntſche, Kotze, Förſter, Gebhardt, Kranz,
Wagner) Vaterländiſche Gemeinſchaftsliſte 6 Sitze (Mietzſch, Menzel,
Franke, Dr. Kurtzhalß, Boßdorf, Kiehler); Wirtſchaftlicher Ordnungs
block 6 Sitze (Schmidt, Köthnig, Hampe, Freitag. Dr. Erneſti, Schicker
ling); Liſte der Angeſtellten und Beamten 2 Sitze (Hansjürgens,
Fritzſche). Somit iſt die bisherige linke Mehrheit durch eine bürger-
liche abgelöſt, wenn man die zwei Sitze der Beamten zur bürgerlichen
Seite rechnet. mit welcher Annahme man wohl nicht fehlgeht. Der
Kuhhandel zwiſchen den Fraktionen der bürgerlichen Seite hat ſchon
begonnen neulich haben ſich die neuen Stadtväter zuſammengeſetzt
und über den Stadtverordnetenvorſteher und die Stadträte verhandelt.
Welches Ausſehen die Abmachungen haben, wird die Zukunft lehren.
Die Arbeit im neuen Parlament wird ſicher äußerſt intereſſant
werden. Nun iſt ja das erreicht, was ein Wahlſpruch der vater-
ländiſchen Einheitsliſte ſagte: „Vom roten Terror (7) macht euch frei,
Mietzſch, Menzel, Franke, Liſte drei“. Wir wagen es nur füglich
zu bezweifeln, daß nach der Zuſammenſetzung der bürgerlichen
Fraktionen zu urteilen das Gemeinwohl beſonders gut weg
kommen wird.

Wittenberg. Unvorſicht ige Handhabung von Waffen.
Jm benachbarten Liſterfehrda war ein ſich dort bei der Familie Sch.
aufhaltender Verwandter beauftragt worden, eine vorgefundene Waffe
abzuholen und vorher zu entladen. Er begab ſich mit derſelben auf
den Hof und wollte gerade die Waffe entladen, als die Schwägerin
von hinten an demſelben vorbeikam und ihn am Arm ſtieß. Dadurch
entlud ſich die Waffe und Frau M. erhielt einen Schuß in denUnterleib. Es wurde ſofort für ärztliche Hilfe geſorgt und die Ver

unglückte ins Paul-Gerhard-Stift gebracht. Wie wir hören, ſoll ſich
die Verletzte außer Lebensgefahr befinden.

Falkenberg. Eine Mütterberatungsſtunde findet am
13. Mai, nachmittags 3 Uhr, im Ritgergute ſtatt.

Liebenwerda. Nach der Wahl. Das bemerkenswerteſte Kenn-
zeichen der Reichstagswahl in unſerer Stadt war der kataſtrophale
Rückgang der demokratiſchen Stimmen. Die demokratiſche Partei
war bei der Reichstagswahl 1920 als ſtärkſte Partei am Orte mit
479 Stimmen hervorgegangen und iſt jetzt auf 185 Wähler herab-
geſunken. Dieſer Abgang iſt der Deutſchen Volkspartei, welche ihre
Stimmen von 314 (1920) auf 449, den Deutſchnationalen, die von 213
auf 334 ſtiegen und den Völkiſchen mit 118 Stimmen zugute gekommen.
Die VSPD. konnte 434 Stimmen auf ſich vereinigen und iſt damit
hinter der jetzt am Orte ſtärkſten Deutſchen Volkspartei um 15 Stim
men zurückgeblieben. Bei der Reichstagswahl 1920 betrugen die
Stimmen der SPD. 336 und die der USPD. 353.
1920 rund 120 Stimmen den Arbeiterparteien verloren gingen, welche
auf der anderen Seite von den Völkiſchen (118 Stimmen) aufgenommen
wurden. Die jetzige USPD. hat es auf 14 Stimmen gebracht.
Jn das neue Gemeindeparlament wird unſere Partei als zweitſtärkſte
Fraktion mit vier Sitzen (die Genoſſen Falkmaier, Neidert,
Fleiſcher, Zum ach) einziehen. Von den drei bürgerlichen Liſten
erhalten die ſogenannte „Unpolitiſche Bürgerliſte“ ſieben Sitze,
„Wirtſchaftsliſte“ (Müller) zwei Sitze und .Landwirte“ (Preſcher) zwei
Sitze. Obgleich ſich die drei bürgerlichen Liſten bis zur letzten Stunde
mit erſtaunlicher Schärfe und Heftigkeit bekämpft haben, iſt nicht an
zunehmen, daß ſie im Parlament dieſen erbitterten Kampf gegen
einander weiterführen werden, denn ſchon jetzt gehen hinter den
Kuliſſen zwiſchen den feindlichen Brüdern ſehr heimliche Dinge zu.
Unſere Fraktion wird ſich jedoch in keiner Weiſe durch ſolche Vor
gänge von ihrem geraden Wege abbringen laſſen und mit aller Ent
ſchloſſenheit gegen eine Jntereſſenpolitik Stellung nehmen. Eine Reihe
hochaktueller Fragen werden in der nächſten Zeit einer Löſung näher-
gebracht werden müſſen. Es ſei heute nur an die unerfreuliche
Bürgermeiſterfrage und an die Ausgeſtaltung Liebenwerdas zum Kur-
und Badeort erinnert. Unſere Fraktion wird ſich bei der Behandlung
dieſer Gegenſtände nur von den r der Stadt leiten
laſſen und perſönliche Geſichtspunkte hierbei mit aller Schärfe zurück

weiſen.
Grünewalde. Die Erwerbsloſigkeit hat in hieſiger Ge

meinde ſtark abgenommen. Nur noch etwa 12 bis 15 Erwerbsloſe
ſind zu verzeichnen. Aber ſchon wieder droht Unheil am wirtſchaft
lichen Himmel. Die LinckeHofmannLauchhammer- Akt.Geſ. trägt
ſich mit dem Gedanken der Entlaſſung einer größeren Zahl von
Arbeitern und Angeſtellten. An der dauernden IJnbewegunghaltung
der proletariſchen Reſervearmee haben die Unternehmer guten Ge
ſchmack gefunden. Die Exwerbsloſenfürſorgeſtellen werden dauernd
Beſchäftigung haben. Die Gemeinden tun gut, ſich auf dieſen
Zweig der Verwaltung als einen dauernden einzuſtellen. Die Ar
beiter aber haben die Verpflichtung, um nicht den Wünſchen und
dem Willen der Gruben- und Eiſen und Stahlmagnaten voll
und ganz unterworfen zu werden, ihre Organiſationen zu ſtärken.
Hinein in die Gewerkſchaften, heißt die Loſung.

Grünewalde. Die Wahl des Elternbeirats wird igKürze ſtattfinden. Da iſt es notwendig, daß die Genoſſen und
Genoſſinnen ſich der Sache etwas mehr annehmen. Die zur Vor
bereitung der Wahl einberufene erſte Elternverſammlung war
leider nur ſehr mäßig beſucht. Die Vorbereitungen für die Reichs
tags- und Gemeindewahlen dürften ja auch das Jntereſſe der Ax
beiter zunächſt in Anſpruch genommen haben. Doch muß nunme
erwartet werden, daß die demnächſt ſtattfindende zweite Eltern-
verſammlung beſſer beſucht iſt. Es erſcheint allerdings, als ob
der Aufgabenkreis des Elternbeirats etwas zu eng gezogen warees muß darum eine größere Regſamkeit in allen Schulfragen auch
beim Erternbeirat erzeugt werden. Arbeiten wir in dieſer Rich-
tung vor, dann wird auch der Elternbeirat als eine gewichtige
Stelle im gemeindlichen Leben erſcheinen und Freudigkeit bei der
Mitarbeit erzielt werden.

Elternbeiratswahl. Die Kandidatenliſten für diean e ai, Von mittags 12 Uhr bis nachmittags 5 Uhr, im Volks
hauſe ſtattfindende Elternbeiratswahl ſind bis zum 15. Mai
Wahlvorſteher, Genoſſen Poſtmeiſter Thiemann, einzureichen ie
ſten müſſen 12 Namen von Kandidaten enthalten und 20 Unter-
ſchriften von Wahlberechtigten tragen.

wirkt San. Rat Dr. Strahls Haussalbe
Wie ein Wund bei Hautaussehlag, Hautjueken, FPlech-
ten, besonders bei Beinsehäden und Krampfadern der 2owie
bei aſien sehwer heilenden Wunden. Diese, seit fast 100 Jahren St
brauehte, aus den edelsten Materialien he telite r h
desinfizierend, küblend und heilend un sollte daher z
Haushalte fehlen. Originaldosen zu 1,25, 2,80 un„Eiefanten-Apotheke* Berlin S W 19, Leipziger Str. 74. Erzel
Depots Halie a. d. S. Viktoria-Apotheke, Gr. Steinstr. 82; S

Apotheke, Kleinsehmieden 6. 7

Jetzt ſind nurfür die KPD. 129 Stimmen avgegeben worden, ſo daß gegenüber
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Kangliederung iſt nur vor der Ausreiſe und unter Vorlage fol

Mansfelder Lande.
e S Eisleben, den 12. Mai 1924.
Blie Stillegung der Manskfeld-N. G. unterbleibt.

Das Reich greift helfend ein.
Die Gefahr einer Stillegung der MansfeldA.-G., die trotz der

beruhigenden Nachrichten, die in den letzten Tagen veröffentlicht
wurden, noch nicht als ganz beſeitigt galt, ſcheint i

ie Beſtändig gebannt zu ſein. Wie wir erfahren, haben
prechungen, die am Sonnabend in Eisleben zwiſchen Vertretern
er Regierung, der Mansfeld-Direktion, den Arbeiterverbänden

und den beteiligten Gemeinden ſtattfanden, folgendes Ergebnis
gezeitigt. Am Dienstag entſcheidet die Reichsregierung in Berlin
über folgende Maßnahmen:

1. Der Mansfeld-A.-G. wird ein
hren Koksbezug gewährt;

2. die 2prozentige Umſatz ſteuer vom Erſtprodukt, die anf
dem importierten Kupfer bekanntlich nicht liegt, wird in Zukunft
bei der Mansfeld-A.-G. nicht mehr erhoben

3. das Reich gibt der Mansfeld-A.-G. einen Kredit in drei-
maligen Zahlungen von je 500 000 Mk., zuſammen 1,5 Millionen
Mark. Dieſer Kredit wird mit nur 8 Prozent pro Jahr verzinſt.
Zu dieſen drei Hauptpunkten treten einige ergänzende Maß-
nahmen hinzu. Die nötigen Vororbeiten zu dieſer Hilfsaktion des
Reiches ſind bereits erledigt.

Beamte oder Polizeiſoldaten.
Bei unſerer Schutzpolizei machen ſich ſeit einiger Zeit Veränderungen

er die den Geiſt der wilhelminiſchen Zeit, der in der Schupo
herrſcht, auch offen zum Ausdruck bringen. Kürzlich wurde ein
Hauptmann Vogt nach hier verſetzt, ein früherer Generalſtäbler,
der auch das für andere Sterbliche ſo ſeltere Glück hatte, eine gute
Wohnung zu erhalten, die ſeit Jahr und Tag im früheren Seminar-
gebäude leerſtand. Seit dieſer Zeit ſieht man die Schupobeamten
auf der Eisleber Wieſe ihre Exerzitien machen, als gelte es wie
früher den rechten Drill in die Kolonne hineinzubringen. Der Bürger
wundert ſich ob dieſes Beginnens zwar und denkt freudigt bewegt an
die gute alte Zeit. Ob man dasſelbe auch von den exerzierenden
Beamten ſagen kann, iſt mehr als zweifelhaft. Am Sonntag ging
die Schupo auch nach Halle, um den Haufen größer zu machen.
Tags zuvor wurde von einem Leutnant H. der Befehl erteilt, Orden
und Ehrenzeichen anzulegen, das E.-K.-Vand zu tragen, den beſten
Anzug anzuziehen, auf kurzen Haarſchnitt und glattraſiertes Geſicht
zu achten. Das Dienſt getan werden kann auch ohne die genannten
Attribute altmilitäriſchen und monarchiſtiſchen Syſtems iſt ſelbſtver
ſtändlich. Aber der Befehl iſt jedenfalls zu Ehren des „graußen“
Ludendorff aus Putſch München erlaſſen der ſich. diesmal ohne blaue
Brille, die ſchmucke Eisleber Schupo anſehen ſollte. Die Befechls-
erteiler mögen zwar mit ſtolzgeſchwängerter Bruſt und ehrfurchts-
bubberndem Herzen auf die Leiſtung blicken, ob aber dasſelbe bei den
Beamten (und um ſolche handelt es ſich, nicht um Soldaten) zutrifft
ſteht auf einem ganz andern Blatte. Jedenfalls iſt keine Veranlaſſung
vorhanden, ſich nach den Fleuſchtöpfen altmilitäriſchen Kalibers zurück
zuſehnen. Wer dazu Luſt hat, dem iſt immer noch Gelegenheit be
der Reichewehr gegeben, die Beamten aber wollen als ſolche voll und
ganz gelten, als freie Bürger im Staate.

Frachtnachlaß für

Fahrpreisermäßiqung für Verwandtenkinder.
Die Nachrichtenſtelle des Magiſtrats Eisleben ſchreibt uns:
Wie in den früheren Jahren, iſt es auch in dieſem Jahre wieder

möglich. zu Verwandten oder auf Grund ſonſtiger Familien
begiehungen aufs Land reiſende Kinder. ſowie Kinder, die von
ihren früheren Pflegeeltern wieder eingeladen worden ſind, in die
Organiſation des Landaufenthalts einzugliedern, wodurch die
Kinder die Vorzüge dieſer Organiſation (Fahrpreisermäßigung,

tfall- und Haftpflichtverſicherung) genießen. Der Antrag auf

S er Papiere beim ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt während der
Dienſtſtunden möglich:

1. Schriftliche Einladung der Verwandten oder Pflegeeltern
zu einem mindeſtens vierwöchigen Aufenthalt.

2. Aerztliches Zeugnis von einem beamteten Arzt (Stadt oder
Kreisarzt) über die Erholungsbedürftigkeit. (Falls mit Rück
ſicht auf den Geſundheitszuſtand des Kindes oder auf die
lange Reiſedauer die ausnahmsweiſe Benutzung von Schnell-
zügen notwendig erſcheint, ſo iſt das im ärztlichen Gutachten
entſprechend zu begründen.)

„Für Reiſen nach Jnduſtrie- und Großſtädten oder deutſchen
Grenzſtationen kann eine Fahrvreisermäßigung nicht gewährt
werden. Jm übrigen iſt die wirtſchaftliche Lage der Eltern des
Kindes für die Bewilligung des Antrages ausſchlaggebend. Auf
Grund des Fahrprceisermäßigungsſcheines erfolgt die Be
förderungder Kinderinderdritten Wagenklaſſe
der Eil- oder Perſonenzüge zum vierten Teil des Fahr-
preiſes vierter Klaſſe.

Neu iſt die Vorſchrift, daß bei der Hinfahrt für einzeln
reiſende Verwandtenkinder Fahrpreisermäßigung nicht mehr ge-
währt wird. Es iſt unbedingt notwendig, daß an der Reiſe min-
deſtens vier Kinder gemeinſam teilnehmen.

Eltern, die auf Fahrpreiscrmäßigung für ihre aufs Land
reiſenden Kinder reflektieren, wollen ſich bis zum 3 1. Mai beim
hiefigen ſtädtiſchen Wohlfahtsamte melden. Spätere Meldungen

Die zuläſſige. Altersgrenze erſtreckt ſich bis zum vollendeien
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Neun Monate hungerten die Bergarbeiter im „paſſiven Wider-
ſtand“, auf ihren Schultern lagen alle Laſten des Abwehrkampfes.
Die Bergarbeiter hungerten und die Unternehmer machten Ge-
ſchäfte. Nach Aufhebung des paſſiven Widerſtandes mußten die
Bèrgarbeiter erneut erfahren, was die Phraſen von Volksgemein-
ſchaft uſw. in Wirklichkeit bedeuten. Um kommende Laſten
von vornherein abzuwälzen, drangen die Bergherren
auf verlängerte Arbeitszeit unter und über Tage. Die
ausgemergelten Ruhrproleten lehnten ab. Sie wurden aus
geſperrt, monatelang blieben die Zechentore geſchloſſen. Not
und Elend hatten die Bergarbeiterfront erſchüttert, ſie mußten
ſich den Raub des Achtſtunden- reſp. Sickenſtundentages unter
Tage gefallen laſſen. An dieſer ſchwachen Stelle der Arbeiterfront

ſchamloſe Vorgehen der Ruhrinduſtriellen gehabt hat, haben bereits
die Betriebsratswahlen gezeigt. Eine ſtarke Radikaliſierung der
Bergarbeitermaſſen iſt eingetreten. Das iſt durch die Reſultate der
Reichstagswahlen im Ruhrgebiet noch deutlicher geworden. Eben-
falls zeigt der Ausgang der Kommunalwahlen, daß in vielen Ge-
meinden die KPD. zur weitaus ſtärkſten und ausſchlaggebenden
Partei ausgewachſen iſt.

Ueber den Beginn und den Verlauf des Kampfes haben wir in
den letzten Tagen eingehend berichtet. Das unerhörte Vorgehen
der Kohlenbarone hat die Reichsregierung bisher nicht zu den
Maßnahmen zu bewegen vermocht, die ergriffen werden, wenn es
ſich um ein Vorgehen gegen Arbeiter handelt. Jedenfalls zeigt aber
auch dieſer Kampf in der Geſchloſſenheit und Kampfbereitſchaft der
Arbeiter, welche Kampfeskraft trotz aller Ungunſt noch in den
Reihen der deutſchen Arbeiter ſteckt. Die Drachenſaat, die von
einem übermächtigen Unternehmertum, von einer bürgerlichen Re-
gierung, ausgeſtreut wurde geht auf. Die geſamte deut-
ſche Arbeiterſchaft ſteht auf der Seite der im
ſchweren Abwehrkampf ſtehenden Bergarbeiter.
Dieſer Kampf muß mit allen Mitteln unterſtützt werden. Und
daß er unterſtützt wird, zeigt der unten folgende Aufruf zur Vor-
nahme von Sammlungen, den der DAGB. erlaſſen hat, zeigen die
Sympathiekundgebungen des internationalen Proletariats.

Bei den Bergarbeitern begann die Zerſchlagung des Achtſtunden-
tages. Bei den Bergarbeitern, dieſer Kerntruppe der deutſchen
Arbeiterſchaft, muß die Rückeroberung beginnen. Die
Zeit der Niederlagen muß vorbei ſein.

97 Prozent der Beleglchaften ausgelperrt.
Die geſamte Montaninduſtrie vor der Stillegung.

Das Ruhrgebiet bietet zurzeit dasſelbe Bild wie in den erreg-
teſten Tagen des paſſiven Widerſtandes. Jn den Straßen ſtauen
ſich die Maſſen der Arbeitsloſen, deren Erregung in ſpontanen
Verſammlungen zum Ausdruck kommt. Es ſind nicht mehr aus-
ſchließlich Bergarbeiter, die durch die Unternehmerwillkür auf dem
Pflaſter liegen, ſondern ſchon miſchen ſich unter ſie die erſten
Tauſende von arbeitsloſen Metallarbeitern. Jm
Duisburger Bezirk werden in den erſten Tagen der neuen Woche
die größten Montanwerke zum Erliegen kommen, nachdem die
Gute-Hoffnungs- Hütte ſchon am Freitag zur Stillegung aller
Hochöfen und Walzwerke übergegangen war. Die Jnduſtrie
hat keine Kohle und erſt recht keinen Koks, Das ſind
Feſtſtellungen, die jetzt auch die Unternehmerpreſſe machen muß,
trotzdem noch am Mittwoch die „Bergwerkszeitung“ ſchrieb, die
Induſtrie ſei mit Brennſtoffen überreich verſorgt. Jm Bochum-
Gelſenkirchener Bezirk ſteht es nicht beſſer. Der Dortmunder Ver-
ein und die Stahlinduſtrie ſind ſeit Tagen von der Kohlenzufuhr
abgeſchnitten. Das Montanwerk des Bochumer Vereins liegt voll
tommen ſtill. Die Produktion des Geſamtwerkes iſt auf ein Fünftel
der normalen Produktion verringert und die Betriebsleitung be
fürchtet, daß bei längerer Dauer der Ausſperrung die Hoch-
öfen abgedämpft werden müſſen.
ſtillegungen wurden im Dortmunden Bezirk bei Hoeſch, bei der
Union und bei Phönix vorgenommen; auch bei Krupp werden ab
Montag größere Betriebsſtillegungen erfolgen.

Jn der Kampflage ſelbſt iſt keine weſentliche Veränderung
eingetreten. Die tägliche Durchſchnittsförderung iſt nach Angabe
von Unternehmerſeite auf knapp 15 Prozent der normalen Förde-
rung zurückgegangen. Rund 97 Prozent der Geſamtbelegſchaft ſind
ausgeſperrt. Jm Hamborner. Bezirk hat ſich die Lage ver-
ſchärft. Hier fanden am Donnerstagnachmittag zahlreiche Be-
tricheverſammlungen der Belcgſchaft Anguſt-Thyſſen-Hütte ſtatt,
in denen die Frage eines Sympathieſtreiks erörtert wurde, der ge-
gebenenfalls 12 000 Arbeiter umfaſſen würde. Beſchlüſſe wurden
jedoch nrch nicht gefaßt.

Die Hoffnung, daß die am Freitag begonnenen Verhandlungen

Umfangreiche Betriebs-
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Vergarbeiterverbände haben die Laſten der Micumberträge nie
unterſchätzt, aber ſie lehnen trotzdem die mit Zahlen belegte
Meinung des Zechenverbandes ab, daß es nur durch verlängerte
Arbeitszeit und gekürzten Lohn möglich ſei, die Micumlaſten zy
tragen. Die Angaben der Unternehmer über die Rentabilität de
Bergbaus ſind rein willkürlich: ſie ſind ebenſo fragwürdig wie die
Berechnungen der Micum. Nach genauen Feſtſtellungen hervor-
ragender Kenner des Bergbaues kann man annehmen, daß der
weſtfäliſche Bergbau vor der Ausſperrung rentabel war. Sicher-
lich hatte er nicht die Profitrate des Kapitalismus im unbeſetzten
Gebiet, aber mit direkten Verluſten hat der Ruhrbergbau nicht oder
doch nur teilweiſe, nämlich in den an ſich ſchon mit Schwierig-
keiten kämpfenden Werken gearbeitet. Daß das induſtrielle Kapital
der beſetzten Gebiete ſich ſträuben würde, auf die Dauer unter
ſchwererer Belaſtung zu arbeiten als das im unbeſetzten Gebiet,ſchlugen übermächtige Gegner die erſte Breſche. Welche Folgen das war zu erwarten. Weil daraus aber mit Sicherheit ſchwere r
beitskämpfe hervorgehen mußten, haben die Bergarbeitervetbände
die Forderung faſt aller Bevölkerungskreiſe in den beſetzten Ge
bieten unterſtützt die eine Umlegung der Laſten auf das geſamte
Reichsgebiet verlangen. Die Reichsregierung jedoch erklärt die
Erfüllung dieſes Verlangens für unmöglich. Ebenſo lehnt das
Arbeitsminiſterinum jede Verbeſſerung der Lage der Arbeitnehmer
ab und begegnet darin den Wünſchen der Zecheninduſtriellen, Nicht
die ausgeſperrten Arbeiter, wie die Unternehmerkreiſe es hinſtellen
möchten, ſondern das Unternehmertum und die Regierung tragen

Probleme in den gegenwärtigen rein wirtſchaftlichen
ampf.

Widerhall in der Tſchechoſlowakei.
Prag, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Vorgänge im deutſchen Kohlenbergbau haben unter den Ar-
beitern der tſchechoſlowakiſchen Kohlenreviere ſtarken Widerhal
gefunden und werden mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt. Am
Montag wird eine Sitzung der Vorſtände der koalierten Berg
arbeiterverbände ſtattfinden. um zu dem Kampf im deutſchen
Kohlenbergbau Stellung zu nehmen. Die Strömung geht dahin,
durchzuſetzen, daß für die Dauer der Lahmlegung der deutſchen
Kohlenförderung die Ausfuhr tſchechoſlowakiſcher Kohle nach
Deutſchland unterbunden wird.

Köln, 11. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die Ausſperrung im Ruhrgebiet beginnt auch für die Rheinſchiff-

fahrt ungünſtige Folgen hervorzurufen. Nur noch die Ende ver-
gangener Woche abgegangenen Kohlenzüge erreichen die Umſchlags-
z Die auf den Halden lagernde Kohle wird nicht mehr ver
laden,

Sammelt für die kämpfenden Bergarbeiter!
Der Kampf, der in den deutſchen Kohlengebieten ausgefochten

wird, iſt bedeutungsvller als es ſcheint. Sein Ausgang wird
ent ſcheidend ſein für die Kämpfe um die Arbeits-
zeit überhaupt. Unterliegen die Bergarbeiter, dann wird der
Vorſtoß der Unternehmer aller Berufe gegen den Achtſtundentag
mit noch größerer Macht geführt werden als bisher, und den Ar
beitern und Angeſtellten wird es ſchwerfallen, ſich in der Abwehr
zu behaupten,

Der Kampf der Bergarbeiter gegen das die wirtſchaft
liche und politiſche Lage geſchickt ausnutzende Unternehmertum iſt

ſomit ein Kampf für die geſamte Arbeiter- und
Angeſtellten ſchaft. Auch wenn es anders wäre, würde
es ein Gebot der Solidarität ſein, die Bergarbeiter in
dieſer ſchweren Zeit zu unterſtützen. So aber muß erſt recht alles
getan werden, um den Sieg an die Fahne der Kämpfer für den
Achtſtundentag zu heften. Eure Sache, Arbeiter und Angeſtellte,
iſt es, um die es ſich handelt, wenn Jhr überall dafür wirkt, daß
die Mittel für die Bergleunte reichlich fließen!

Sammelt für die kämpfenden Bergarbeiter! Die Zeiten ſind
ſchwer. Viele Arbeiter ſtehen ſelbſt im Abwahrkampf. Alles das
darf nicht davon abhalten, das möglichſte zu tun, um den größten
Kampf, den die deutſche Arbeitnehmerſchaft zu führen hatte, zu
einem guten Ende zu bringen.

ar Eure Sache kämpft Jhr, wenn Jhr ſammelt und wenn Jhr
gebt!

Arbeiter und Angeſtellte, gebt raſch und gebt reichlich, zeichnet
aber nur auf die von den Ortsausſchüſſen des Allgemeinen Gewerk
ſchaftsbundes und des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes her
ausgegebenen Liſten!

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.
Der Vorſtand des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes.

(Schluß des redaktionellen Teiles)
m

über den neuen Rahmentarif die Möglichkeit bieten, die brennend-
ſten Fragen zur Beilegung des gegenwärtigen Konfliktes zu er-
örtern, war trügeriſch. Tatſächlich iſt die Ausſperrung bei dieſen
Verhandlungen überhaupt mit keinem Wort erwähnt worden.
Daraus geht hervor, daß die Unternehmer entſchloſſen ſind, das
Rezept der „Bergwerkszeitung“ zu befolgen, die vor einem Kom-
promiß warnte.

Wie ſehr der gegenwärtige Wirtſchaflskampf von der Politik
der Unternehmer und der Reichsregierung beeinflußt iſt, zeigt die16. Lebensjahre, ausnahmsweiſe bis zum vollendeten 17. Lebens-

jahre

Aus dem Geſchäktsleben.

Ein gutes Hausmittel bei Hautausſchlägen, Flechten, Hautjucken,
äußerlichen Entzündungen, Pickeln, Miteſſern und dergleichen iſt
die bekannte Zucker's Patent-Ldedizinal-Seife,
hervorragende Eigenſchaften in dem unſerer heutigen Geſam-
auflage beiliegenden Proſpekt von ſachkundiger Feder gewürdiat
werden. Unſere Leſer ſeien auf den ebenſo lehrreichen wie intr-

dern

Bedeutung, die dabei den Micumverträgen zugewieſen wird. Die
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Arbeitsamt Eisleben.

Stellen:Kräftiger, ſchwindelfreier Maler-

Abteilung für Land wirtſchaft. a) Ar-
beitſuchende: Wächter. Geſchirrführer,
Tagelöhner, Schwetzer. Schäfer (verh. u

Gutszimmerleute.

arbeit. Weibliche Abteilung. a) Arbeit-
ſuchen de: Aufwartungen. Dienſtmädchen,
Kontorperſonal, Lehrmädchen f. Geſchäft,

Näherinnen,

Stellen: Aufwartungen, Dienſtmädchen
(ältere. gediente), Kochſtütze. Köchin für
Saiſonſtelle, Küchen, Haus u. Stuben-

werker, die zurzeit in anderen Berufen

auswärts, vornotieren laſſen.

eſſanten Jnhalt dieſes Proſpektes noch beſonders hingewieſen.
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h Stockungen, die zu Von Hanns Günther und Dr. Franz Fuchs. Friſenre. Anſtreicher Bauarbeiter, eLerzweitiung Z. Zu gibt Einen Kunde ger das geſam:. S Schmiede, e htréibeo können, aueh in sehweren Radioamateurweſen und feine Entwicklung in sllen Berg, Hüiten-, Salinen-, Platz Tagebau- SFalter. Bintaenate Anwendung a t. und Abraumarbeiter, Laufburſchen. Hand Bislebenrantiert unschädlien. keine Beruts- der verſchierenſten Bauart ufw. n lungsgehilfen. Bureaugehilfen. b) Offene

Für den Neubau eines Altershei es
kommen nachſtehende Arbeiten zur Lrr
gebung

1. Zimmerarbeiten,
2. Dachdeckerarbeiten,
3. Klempnerarbeiten.

Die Verdingungsunterlagen liegen J
Stadtbauamt, Herrenſtraße 10 zur C
ſichtnahme aus und können dortſelbſt zu
Preiſe von 2 Goldmark in Empfang gro

Oſtermädchen, nommen werden.
b) Offene Die Angebote ſind geſchloſſen v

ſpäteſtens Freitag, den 16. Mai, vo
mittags 10 Uhr, im Stadtbauamt ein

zureichen. 13lv

röbelarbeiter nach auswärts.

vb) Offene
rauen u. Mädchen zur Feld-

Scholarinnen.

mädchen ſür Güter. Putzdireltrice evtl. Eisleben, den 9. Mai 1921.
Putzarbeiterin, Stütze. Stallmädchen, Der Magiſtrot.
Gutsmamſell, Wirtſchafterinnen f. Land, 239Werbt neue Abonnenten! Zimmermädchen f. Saiſonſtelle. le Arten Schulbüch er

chende, vor allem Hand-
empfiehlt

zeſchäftigt ſind, kö i Vermitt-d r Vant, “ded ver s Volkshlatt-Buchhu nalung
1312 an a. S., nur Gr. Viriehstr. 27-

z
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